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Iſt Gott für und, wer mag wider 
uns fein? Welcher and feines eine 
nen Sohmes nicht Hat verfchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles jchenten? 


Ber will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmeht, der auch auferwedt iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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"Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat u Uuk Des Rienſa 
EEE: 3 daf das Brrd des WMenfchen Ber ſtärke. 





























— — — — a, Dia" 5 ar 





— 








Pfingit-Heiligabend. 





Alles ruht in tiefem Frieden, 
Abendſchein dedt rings die Welt; 
Matter Mondesitrahl aufs meiche 
Grad zu meinen Füßen fällt. 


Einmal noch zulegt umfafjet 
Mai die Welt mit lindem Hauch, 
Und er läſſet höh'res Sehnen 
Mir zurüd im Herzen aud). 


Hann von oben do nur kommen 
Rechte Feitesfeligkeit, 

Und mein nnerftes, e3 öffnet 
Seinem Herrn die Pforten meit. 


Biehe ein mit deinem Wehen, 
Heil’ger Geift, mit Troft und Kraft; 
Lab mich werden, laß mich wachſen, 
Neifen deiner Nebe Saft. 


Was ift ird’fche Frühlingsfonne 
Gegen dich, du ew'ges Licht? 
Was ift alles Hoffen, Sehnen, 
Hat dich umfre Seele nicht? 


Nur in deinem Strahle finden 
Sicher wir den rechten Weg; 
Ohne dich, wie bangt der Seele, 
Wie wird matt der Fuß und träg. 


Steige, Tröfter, denn hernieder, 
Geiſt des Herrn, erfülle mich! 
Stille beug’ ich meine Kniee, — 
Komm, Herr, ich erwarte dich! 


Henry Häntzſche⸗Valett. 





Ihr werdet die Mraft des heiligen Gei- 
ſtes empfahen, welcher auf euch fommen 
wird, und ihr werdet meine Zeugen jein 
zu Serufalem und in ganz Judäa und Sa- 
marien und bis an das Ende der Erbe. 
Apojftelg. 1, 8. 

Pfingften ift vor der Türe. Da wen- 
den ſich die Blicke gläubiger Ehriften und 
bſonders der Miffionsfreunde zurüd zum 
eriten Pfingitfeft der neuteſtamentlichen 
Semeinde und zu der Pfingftverheißung 
des auferitandenen Heilandes. In obi- 
gem Wort liegt feine Verheißung kurz zu- 
fammengefaßt vor uns. Mit ganz neuer 
Kraft jollten die Boten des Herrn ausge- 
rüjtet werden durd; den Geiſt von oben, 
und dadurd erden fie initand geiekt, 
Zeugen ihres Herrn zu fein und in ihrer 
unmittelbaren Umgebung zu Serujalem, 
unter ihren eigenen Volksgenoſſen im gan- 
zen heiligen Lande, unter den Samaritern, 
die nicht mehr zu den urfprungliden Er- 
ben der Berheißung gehörten, und unter 
den Heiden bis an die Außerften Grenzen 
des Erdfreijes. Ihnen allen follen fie als 
Zeugen dur Wort und Tat den Herrn 
felbit, feine Gnade und fein Heil nabe- 
bringen, jo daß fie glauben lernen und 
gerettet werden. Damit war ihnen eine 
ungeheure Aufgabe geitellt, aber auch eine 
unerſchöpfliche Quelle der Kraft und der 
Freudigfeit eröffnet. 


Wlennonitifche Bundiigan 


Gilt nun diefe Aufgabe und dieje Ver— 
heißung nur den Apojteln und der erjten 
apoftolifhen Ehriftenheit? Oder find bei- 
de auch uns gegeben? Zur Erfüllung der 
Aufgabe ijt die Verheißung gegeben. Bei- 
de gehören zufammen. Wenn die Aufga- 
be uns gejtellt ijt, dann gehört die Berhcı- 
Bung und ihre Erfüllung au) und. Da- 
ran fann niemand zweifeln, dab die Auf- 
gabe auch heute allen denen geftellt ijt, 
die an dem Herrn Jeſus und feiner Er- 
löfung aus Sündenſchuld und Sündenver- 
derben Anteil empfangen haben. . Ihnen 
bat er durch ausdrücklichen Befehl jein 
Werk hinterlaffen, das fie weiterführen 
und ausrichten jollen. Er hat e8 befohlen, 
daß alle Völker an dem Heil, das er durch 


Leiden, Tod und Auferſtehung bereitet - 


bat, dur den Dienst feiner Beugen teilbe- 
fommen jfollten. Und da nun doch durch 
den Dienjt der erjten Zeugen nicht alle 
Völker erreicht und ins Reich Gottes ein- 
geführt worden find, muß der jtehen ge- 
bliebene Teil der Aufgabe durd die ſpä— 
teren Geſchlechter derer, die an ihn glau- 
ben, ausgerichtet werden. 

Daran fann heute fein gläubiger Ehriit 
mehr zweifeln. Die Aufgabe ift heute an 
Bedeutung und an Ausdehnung ins Unge- 
heure gewachſen und fann jchlechterdings 
nicht mehr überjehen werden. Heute han- 
delt es ſich in der chriſtlichen Heimat ſo— 
wohl als auch in den nichtchriftlichen Län— 
dern der Erde um nichts geringeres als 
um Sein oder Nidhtjein, Sieg oder Un- 
tergang unſeres chriſtlichen Glaubens. 
Entweder iſt Jeſus Chriſtus unfer Hei— 
land, Erlöſer und König auf dem Tron 
der Herrlichkeit, oder er iſt es nicht. Iſt 
er es, jo muß er in der Chriſtenheit mit- 
ten unter jeinen Feinden herrſchen, und 
dazu braudht er jeine Gläubigen als jeine 
Zeugen. Dann it er aber auch der Hei— 
land aller Menſchen, die auf Erden woh— 
nen und will allen Bergebung und ewi- 
ges Leben geben, die durch ihn zu Gott 
fommen, unter allen ®Bölfern der Erbe. 
Kann er das nicht, reicht feine Macht, je- 
fig zu maden, nur etwa für die jegige 
Ehrijtenheit und nicht auch zu den ſtolzen 
Aulturvölfern Aſiens und zu den tiefge- 
funfenen Stämmen und der Inſelwelt des 
Ozeans, dann fann er eben auch unjer 
Heiland und Erlöfer nicht fein. Mit un- 
jerer Errettung aus Sünde und Bergäng- 
lichfeit ift es dann nichts. Das Evangeli- 
um muß dann über fur; oder lang vor der 
ſtaatsklugen Sittenlehre des Konfuzius, 
bor der überlegenen Weisheit der Brah— 
manen und vor der rohen, rüdfichtslofen 
Gewalt des Iſlam die Waffen jtreden. 
Ein Entrinnen gibt es dann nidht. Aber 
nit wahr, lieber Leſer, das kann nicht 
fen! Wir haben ſchon zuviel erlebt von 
dem Frieden der Bergebung dur Jeſu 
Blut, von der Seligfeit des Lebens in jei- 
ner Gemeinſchaft, von der heilfamen Kraft 
feines göttlichen Lebens, als daß wir ihn 
und fein Heil fo leichten Kaufs fahren laſ— 
fen fönnten. Er ift und bleibt unſer hoch— 
gelobter Serr und Heiland, der uns durd 
fein Todesleiden erfauft bat aus Sünde 
und Schuld und der uns durd fein Auf- 
erjtehungsleben erlöft aus Siündenfnedt- 





27. Mai 


Ihaft und ewigem Berderben. 

Wenn das jo ijt, jo ift er auch der Hei- 
land der ganzen Welt, und jein koſtbares 
Heil muß allen Bölfern bezeugt, und al- 
len, die nur wollen, zuteil werden. Dieje 
Aufgabe würde ſich fir und aud) dann er- 
geben, jie müßte auch dann unbedingt er- 
füllt werden, wenn er es nicht ausdrück— 
fi befohlen hätte. Sie würde für uns 
folgen aus dem Glauben an ihn und aus 
der Liebe, die wir um jeinet willen allem 
ihuldig find, was Menſchenantlitz trägt. 
Wollten wir uns diefer Aufgabe entziehen, 
jo ginge uns jelbjit uner Anteil an ihm 
und feinem Reiche verloren. Die Erfül- 
fung dieſer Aufgabe iſt eine Lebensfrage 
für unfern perſönlichen Glaubensitand 
und für den Beitand des Chriſtentums im 
Wettfampf der Religionen der Erde, Da- 
rum gilt e8 für uns in unjern Tagen mehr 
als je zubor, Zeugen des Herrn zu fein 
in der driftlihen Heimat gegenüber den 
anmaßenden Aufprüchen de3 Zweifel und 
Unglauben® und in den nichthriftlichen 
Ländern gegenüber der majligen Weber- 
macht des Islam und des. Heidentums. 

Woher joll uns dazu die Kraft Fom- 
men? Der Herr verheißt den Seinen die 
Kraft des heiligen@eiftes und das iſt nichts 
anderes, al3 die jtillwirfende, aber alles 
bezwingende Macht des lebendigen Gottes. 
Aber haben wir die Kraft des Heiligen 
Geiſtes? Wir wollen es offen und de- 
mütig befennen: das Maß von Geiites- 
macht und Lebenskraft, das die Apojitel 
und eriten Gläubigen hatten, haben wir 
nicht. ° Uns mangelt nicht nur die Gabe, 
Kranke zu heilen, Teufel auszutreiben und 
Tote und eriweden; es fehlt und auch in 
bedenflihem Grad die Gabe der Weisſa— 
aung, d. b. der Iebenerwedenden Berfiün- 
digung des Evangeliums; daher jo viel 
Tod in unfern Kirchen, Gemeinden, Ge- 
meinſchaften und chriſtlichen Vereinen. Es 
fehlt uns ferner nur allzuſehr an der Ga— 
be, die Geiſter zu unterſcheiden, ob ſie aus 
Gott ſind; daher ſo viele bedenkliche Miß— 
griffe und daher auch das urteilsloſe Hin— 
einfallen ſo vieler auf allerlei neue und 
uralte Torheiten. Es fehlt uns auch an der 
Kraft des Glaubens, womit wir in der 
Heimat die Macht des Unglaubens und 
in der Heidenwelt den Aberglauben, den 
Götzendienſt mit feinen Greueln, die jtol- 
ze Menfchenweisheit und die gemeine Sin- 
nenluft des Heidentums fiegreich übermwin- 
den fönnten. Und endlich mangelt e8 uns 
an der hödjiten aller Gaben, an der Liebe. 
Daher die Spaltungen unter den Gläubi- 
gen, die Uneinigkeit und der Streit. Ge— 
trade diejenigen, die fich eines befonders 
ſtarken Glaubens rühmen zu fönnen mei- 
nen, laffen es an der Liebe fehlen; daher 
die Berdammlungsfuht und die vielen 
Abiplitterungen in der allerneuejten Ge— 
meinſchaftsbewegung. Gewiß war in man- 
cher Hinſicht auch zu der Apoftel Zeit nicht 
alles, wie es hätte fein follen. Aber wenn 


wir das, was wir an Araft und Leben des 
Geiſtes haben, mit dem Reichtum der apo- 
ftolifchen Zeit vergleichen, jo muß uns un- 
fere Armut drüdend und demütigend zum 
Bewußtſein fommen. Wir bleiben da weit 
hinter der eriten Gemeinde zurüd. Hat 
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uns Gott nad) jeinem unerforſchlichen Rat 
Die Quellen jeines Geiftes und Lebens, die 
einſt jo reichlich floöſſen, wieder verjchloj- 
fen? Den Reichtum feiner Gaben und 
Kräfte mit einer uns unergründlchen Ab- 
ſicht engeſchränkt? Dder liegen die Grün- 
de für unjere Armut auf unfere Seite? 
Das fönnen wir nidyt leugnen, daß unfer 
Glaube die Probe nicht aushält. Wir glau- 
ben meijt nur joweit, als wir begreifen 
fönnen. Wir meſſen bei unſrem Glauben 
und Bertrauen Gott den Herrn mit rein 
menſchlichem Maß. Was darüber hinaus- 
gebt, erweckt uns Bedenfen. Da? iſt nicht 
der Glaube der Apoitel und der eriten Ge— 
meinde. Sie hatten den lebendigen, all- 
mächtigen Gott in dem auferitandenen 
Herrn erfahren und darum hatten fie ei- 
nen ganzen Glauben, der aud; eine völlige 
Liebe und einen völligen Gehorjam er- 
zeugte. Einem folden Glauben jchenft 
der Herr die Mraft feines Heiligen ®:i- 
ſtes. (Calwer Miſſsbl.) 





Vorbereitung, Amerikareiſe und Eindrük— 
fe vom neuen Lande. 


Schluß. 
Es iſt nichts Vollkommenes auf Erden, 
Doch fei dein Streben ein Wachſen, ein 
Werden. 





Schon in Galvefton merften wir, daß 
wir nicht mehr in Europa feien. Recht Fo- 
mifch und drollig famen uns anfangs die 
Maulefel vor. Immer wieder wurden dir 
durch fie an die Hafen, denen fie recht ähn 
li find, erinnert. Ihr umartifuliertes 
Durcheinandergeſchrei macht auf europäi- 
jche Ohren einen ungewohnten Eindrud. 
Mas und noch gleih am Landungsplatze 
auffiel, it die Vertretung verſchiedenſter 
Völfergruppen. So finden wir bier die 
Indier oder Hindus mit ihrer meist dunf- 
len Hautfarbe; die mittelaroßen Chine 
fen mit dem ftraffen, ſchwarzen Saar, dem 
breiten Geſicht mit den Schlitaugen, To 
wie der gelbweiken Farbe; die bewegli— 
hen, anbaffungsfähigen, tapfern, aber 
auch unzuverläſſigen Japaner; die Birma 
nen mit ihrem aelbliben Braun, die Ara- 
ber von gelblicherweißer Hautfarbe, dun- 
flem Saar und fharfaeichnittenenGeficht3- 
zügen; die Juden, die Indianer, auch oft 
Rote genannt; Neger und andere. Bon 
den Iettern find befonders viel in denSiüd- 
ftaaten, befonder8 in Terad. Sie beflei- 
den Aemter auf der Bahn und an andern 
Pläten. 

Die amerifanifhen Züge fahren mit 
großer Geſchwindigkeit. Oft bog der Zua 
während unferer Fahrt fo kurz um die Ef: 
fe, daß wir ihn von Anfang bi8 Ende je 
ben Fonnten, und die Wagen ſich fait auf 
die Seite legten. Würde man die furdt- 
bar große Geſchwindigkeit vermindern, wä 
re wohl manchen Eiſenmahnunfällen vor— 
gebeugt. Im allgemeinen fährt es ſich auf 
= amerifanifhen Zuge ganz gemüt— 
ich. 

Wer auf die Daten acht gegeben bat, 
wird gemerft haben, daß wir num bereits 
einige Zeit in Amerifa vermweilt haben, 


Mennonitifche Rundſchau 


Verſchiedene Eindrüde haben wir in die- 
ſerZeit erhalten — angenehme und umge- 
fehrt. Wir haben bereit3 gemerkt, daß die 
Amerikaner im großen und ganzen feine 
zugefnöpften Menſchen find. Dies merft 
man bejonders an denflindern, deren über- 
fprudelnde Lebhaftigfeit kaum gezügelt 
werden Fann, 


Die Schulregeln find anders, als dort 
in unjern Schulen der Mennonitendörfer. 
Das Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schür 
ler iſt intimer (verrtaulicher‘. Bon ſchwe— 
ren förperlicdhen Strafen, wie 3. B. Schlä- 
gen, fann ich nicht jprechen; aber die Lehr- 
fraft hat einen andern, ſchrecklichen Erjat 
für diejelben. Wenn fi der Schüler ir- 
gend eines Vergehens ſchuldig gemadht, 
wird er tüchtig zurecht gerüttelt. Ob die- 
je Erziehungsmethode die gewünſchten Re- 
jultate zeigt, iſt fraglich. 

Wir denken noch oft zurüd an das jtille 
Leben im Dorf, wo man jedes Haus mit 
feinen Einwohnern fennt; wo man an al- 
len Freuden und Leiden der Familien teil- 
nimmt. Das ijt eine Zujommengehörig- 
feit, die in der Stadt fehlt, wo einer an 
dem andern borüberrennt ohne Intereſſe 
und Teilnahme. 

Angenehm berührte es uns, als wir am 
Anfang hörten, dab bier in Reedley viele 
Deutihe wohnten und auch zwei Menno- 
niten-Sirhen ſeien. Der Unterfhied in 
den Sottesdienjten ift der, daß wir hier die 
Sonntagſchule haben. Es iſt jchade, daß 
ſolche da ſind, die nicht Deutſch leſen kön— 
nen. Es ſcheint mir, ſo, als ob der Aus— 
ſpruch: „Gedenke, dab du ein Deutſcher 
biſt!“ mehr ſollte beobachtet werden. 

Noch eines will ich erwähnen. Die ar- 
men (1?) Amerifaner haben jo viel Arbeit, 
daß fie nicht länger, als einen Tag ruhen 
fönnen. Weihnachten feiert man einen Tag. 
An „SHeilige-Drei-Rönige dachte niemand. 
Ter Oſſtern gedenft man; aber Ghar- 
freitag? Wie verbringt man den Tag? 
Nun, die Kinder werden zur Schule ge- 
ſchickt; es wird gepflügt, gejät, mit Vieh 
gehandelt, allen andern Geſchäften nachge— 
gangen. Es find wohl einige, wie 3. B. 
die Mennoniten, die in der Kirche am Vor— 
mittag eine Andacht abhalten. Recht in- 
tereſſant jchildert der Editor diefe Tatfache 
in No, 15 der Rundſchau. 

Nun, wir Menichen find individuell ver- 
anlagt: Was der eine für ſchlecht anjieht, 
dünkt dem andern recht und ein Glück. 
Das ſei auch inbezug auf meine Eindrücde 
gefagt. Nebenbei ſei bemerft, dab ſich ei- 
niges nur auf California bezieht. 

Zum Schluß will ih noch eine Fleine 
Erflärung beifügen. Einem und dem an- 
dern fommt es vielleicht Tächerlich vor, daß 
wir erit jet unfere Reiſebeſchreibung brin- 
gen. Num, wir wollten fie anfangs gar 
nicht veröffentlichen; wir hören jedoch im- 
mer wieder, daß man über unjere Reife 
im Unflaren ift, und jo foll dies denn als 
eine Erflärung dienen. Die Gerüchte, die 
dort an der Molotſchna, befonders in 
Margenau, verbreitet find, daß wir zu- 
rüdfommen, find ummahr. 

Rir haben Ihren Bericht gelefen, Herr 
J. Abrahbams! Es freut uns, daß Sie 
noch an uns denfen. Gewiß ichiden Sie 


3 
bald wieder einen Artikel ein; Sie berei 
ten ung damit viel Freude. Und jeden- 


falls fchieben Sie dann in einer Reihe mit 
den Adten auch die Jugend ins Progrommn 
ein und berichten etwas von ihr. Eltern 
und Geſchwiſter Iaffen Sie, ja alle Mar- 
genauer, freundlichit grüßen. 

Diefer Iekte Teil entipricht nicht der 
Ueberſchrift. Bitte daher um Entichuldi- 
gung. E. Schröter, 

Reedley, RN. R. 1, Bor 36, Eal., Nord- 
Amerifa. 





Die Miffion im Jahre 1913, 


Mit freundlicher Erlaubnis des Verfaffers, 
des Herrn Sefretär Oldham aus der internan= 
tionalen Miffionszeitfchrift; überfeßt und ge- 
fürzt von 9. Pauls, Lemberg. 

Tas Jahr 1912 wird in der Gejdhichte 
Japans immer erwähnenswert fein als 
dasjenige, in dem der große Kaiſer Mut- 
ſuhito geitorben iſt. Seine Negierung ſah 
die Neugeitaltung Japans und fein Auf- 
lteigen zu einer Großmacht. Seine Regie- 
rung bildet auch eine neue Epoche für den 
Fortſchritt des Ehriitentums: als die Re- 
volution im Sabre 1868 dem Sailer die 
Macht wieder gab, waren nur 4 Japaner 
durch protejtantiiye Miſſionare aetauft, 
und die Ehriiten, welche die römifch-Fatho- 
lichen Prieiter als Frucht der früheren 
Million entdeckt hatten, waren allerlei Ber- 
tolgungen, oft der Berbannung aus- 


geſetzt. Das Ghriltentum zu  befennen 
war streng verboten Jetzt dagegen 
aibt e8 im Zuſammenhang mit den 
proteitantiichen Körpern über 80,000 


Christen, weiter iiber 60,000 römische Ka— 
tbilifen und über 30,000, die zur Orto 
doren Kirche gehören (rufiriche Rirchen- 
million). Much find ichon unabhängige ſich 
jelbit erbhaltende Kirchen bearündet. Das 
Ehriitentum bat ſich eingebürgert und fein 
Cinfluß auf das foziale und geiltige Leben 
des Wolfes iſt verhältnismähig viel arö 
ber, als die Zahlen erkennen laſſen. 

Ein Ereignis, welche? jehr beachtet wor- 
den und für die Stellung desChriitentums 
bon großer Bedeutung iſt, war im Febru- 
ar 1912 die reliniöfe Konferenz, oder ge— 
nauer gejagt, der Empfang von Bertre- 
tern der drei Religionen Napans durch 
den Minifter des Innern. Durd die Ein- 
berufung diefer Konferenz erkannte die 
Regierung öffentlich die Notwendigkeit der 
Neligion für die Entwidelung eines gefun- 
den Polfslebens. Und wenn die Konferenz 
eine neue Stellungnahme der Regierung 
zur Religion im allgemeinen anzeigte, fo 
bezeichnete fie einen noch größeren Wechiel 
in der Stellungnahme der Negierung ge- 
nenber dem Chriſtentum. Diefes ift nun 
einigermafien von dem Vorwurf befreit 
eine fremde Religion zu fein und ift als 
eire ſolche Kraft anerfannt, welche hilft, 
die fittliche und geiftige Wohlfahrt zu för- 
dern. 

Es find aud Anzeichen vorhanden, daß 
diefe freundliche Stellungnahme weiter 
anhält; und auch das neue Miniiterium 
unter Graf Yamameto bemüht fi um die 
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Hilfe der Religion zum Aufbau eines ge- 
junden völfiichen Xebens. Der Unterrichts- 
minifter will eine engere Berbindung zwi- 
ihen Religion und Erziehung beritellen, 
und durd eine Verordnung über das Pri- 
vatſchulweſen, genießen die chriſtlichen 
Schulen jet tatſächlich dieſelben Rechte 
wie die Regierungsichulen desjelben Gra- 
des. Die Miſſionsberichte jchreiben aud) 
von neuer Bereitwilligfeit der Lehrer wie 
der Schüler von Regierungsichulen, auf- 
merfjam auf die Botſchaft des Chrijten- 
tums zu hören. 


Gin genaner Ueberblick, der in den letz— 
ten zwei Jahren ausgearbeitet ilt, zeigt je- 
doch, daß noch lange nicht ganz Japan die 
Botihaft des Chriſtentums gehört hat. 
Bon der ländlichen Bevölkerung find wohl 
96% no überhaupt nicht erreicht, und 
das find vier Fünftel der Einwohner Ja— 
pans, Deshalb it die Konferenz, welche 
unter Dr. Motts Leitung vor einem Jahr 
gehalten wurde, der Meinung gemejen, 
dab neben einer jehr vermehrten Zahl von 
japaniichen Arbeitern noch 100 Miffionare 
mehr für evangeliltiihe Arbeit in Japan 
nötig find. Bon derjelben Stonferenz wur— 
de dann weiter bejchlojien, durch drei Zah 
re mit vereinten Kräften einen Evangelifa- 
tions- Feldzug zu unternehmen, um dasLe— 
ben derffirche zu vertiefen und das Volks— 
ganze zu erreichen Dieſer Vorſchlag, der 
von Napanern ausging, it mit Begeiiter 


ung aufgenommen und in weiten Krei— 
fen beobachtet worden. 
Dr. Motts Konferenz war überhaupt 


das wichtigite Ereignis im Miffionsleben 
Japans während des letzten Jahres. Dr. 
Mott war befanntli von dem im Jahre 
1910 auf der Edinburger Welt- Miflions 
Konferenz angeſetzten fogenannten Fort 
fetungsfommitee beauftragt worden, im 
den großen Miffionsländern Aſiens eine 
Reihe von Konferenzen abzuhalten, um die 
vorhandenen Kräfte zujammen zu jchlie 
Ben und um die Aufgaben und Fragen 
gründlich zu erforſchen. Dr. Mott hat die 
jen Auftrag während des’ Winters 1912 

13 ausgeführt und auch in Tofyo vom 3. 

11. April 1913 eine ſolche, überaus be 
deufungsvolle Konferenz veranjtaltet. Das 
iwertvollite Ergebnis Dderjelben ift außer 
den Konferenzberihten die Bildung eines 
Fortjegungsfonitees für Nopan, das aus 
45 Mitgliedern beiteht. Dieſes Kommitee 
ſoll darnad) trachten, alle evangelifchen Be— 
Itrebungen in Japan zu vertreten, zu för- 
dern und zu berbinden. 

Von andern Mifiionsunternehmungen 
der beiden letzten Sabre jol! nur noch er 
wahnt werden, daß man unter Dr. Motts 
Führung eiirig daran gegangen iſt, die be 
tehenden höheren Miſſionsſchulen zuſam— 
menzuſchließen und zu einer Univerſität 
auszubauen; daß eine Geſellſchaft für 
chriſtliche Literatur gebildet wurde, welche 
eifrig am Werke iſt, das Chriſtentum in 
Japan durch Verbreitung von Büchern 
und Schriften zu fördern. Auch iſt von 
neuem der Verſuch gemacht worden, durch 
Artikel in der öffentlichen Preſſe das Volk 
mit der Botſchaft des Evangeliums zu er— 


Rußland, kam. 
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reichen. Auch wurde das Anerbieten ge— 
macht, chriſtliche Literetur umſonſt zuzu— 
jenden. 

So zeigt uns diefer Blick auf Japan 
emlige Arbeit, große Aufgoten und offe- 
ne Türen. Das gibt uns Mut und Freu— 
de. 





Vereininte Staaten 





California. 
Sresno, California den 9, Mai 
1914. Werter Freund Wiens! Bitte, al- 


len in Canada mwohnenden zu jagen, fie 
follen feine Rofinen mehr von mir beitel- 
len. Die California Aſſociated Raifin Eo., 
für die ich die Beitellungen annahm, wird 
den Zoll an alle Rofinen, die bis heute be- 
jtellt wurden, an der Grenze bezahlen. Die 
Erprebfoiten nach Canada find an eine die- 
fer Kaſten allein 85 Cent, dazu noch 20 
Gent Bol. Die Rofinen foiten hier nur 
für die acht Pfund 50 Cent. Somit hat 
die Company einen Berlujt von 50 Cent 
per Kaſten. Sie tat es, um die Rofinen 
befannt zu machen, will den Berluft aber 
weiterhin nicht tragen. Ich jelber bin nicht 
im NRofinengeichäft, babe aberLand zu ver- 
faufen, auf welchem die edle Frucht wächſt. 

Bei Fairmead find unfere Leute im letz 
ten Winter jehr beichäftigt geweſen mit der 
Zubereitung don Land für Alfalfa. Es 
it jehr viel gefät worden. Die weldje vor 
einem Jahr gefät worden ilt, hat jeßt einen 
guten Stand und wird diejes Jahr fünf— 
mal geichnitten werden können. 

Prediger John Lichti von der Mennoni- 
tengemeinde, der vorigen Sommer von 
Paſo NRobles, California nad) Fairmend 
fam, prediot abwechjelnd mit Prediger 
Mittenberg und Lehrer E. I. Neufeld der 
im Satyar von Deutichland, früher fa, 
Sonst iſt unſere Anfied 
fung geiſtlich wohlverſorgt. Won 60 bis 
80 find jeden Sonntag in der Sonntags 
ſchule und Kirche. Dit kommen Bejuche von 
Freunde und Landſuchern nah Yairmead, 
aber unſere Fairmeader haben, jcheint es, 
nicht Zeit, darüber zu berichten. Die Ur 
ſache iſt wohl, weil der Ichlimmite Winter 
tag bier nody immer ein fehr jchöner Ar— 
beitstag draußen im Freien iſt. Da über- 
lajien fie das Perichtejchreiben den Cana 
diern und in letter Zeit wohl auch den 
Montanaern, Dort begünit:zt das Wetter 
die Arbeit des Korreipondenten. 

Unter denen, die in Ickter Zeit bei Fair 
mead Land fauften, find H. €. Unrub und 
A. Janzen. Beide famen ven Hillsboro. 
&riterer faufte zehn Aeres, wovon ſchon 6 
Meres ein Nahr alte Alfalfa ift. Janzen 
reilte noch erit von Los Angeles nad Ehi 
noof, Montana,, wo es ihm aber wicht zu- 


fante. Dann fuhr er noch bis Serbert, 
Sasfathewan, Sein Schwiegerfohn Wall 


und einer feiner Söhne begleiteten ihn auf 
dieſer Reife. Sie blieben ober auch nicht 
in Canada. Später faufte er zehn Acrıs 
bei Fairmead. Diefe Woche fam er be 
reits mit feiner Frau und einem jeiner 
Söhne auf feinem Lande an. Zwei Söh- 
ne blieben vorläufig nod) bei Los Angelis, 





27. Mai 


wo fie bereits Arbeit gefunden haben. 
Vor Kurzem befuchten Fairmead auch J. 
J. Wall von MePherſon, Kanfas, und fein 
Schwager A. B. Buller. Ein Herr Frie- 
jen von Hillsboro war um diejelbe Beit de, 
hatte aber nur David Buſchmanns un 
Städtchen Fairmead befucht. Bon der deur— 
ſchen Anfiedlung, drei Meilen ſüdlich, hat 
er nichts gefehen. Vorige Woche waren 
die Brüder D. 3. Ediger, Inman und X. 
3. Ediger, Newton, Ranjas, dort. Sie 
jind entſchloſſen in Kanſas auszuverkau— 
fen und nach Fairmead zu kommen. Mit 
Gruß, Julius Siemens. 


Kanſas. 


Göſſel, Kanſas, den 7. Mai 1914. 
Werte Leſer! „Endlich, endlih muß es 
doc mit der Not ein Ende nehmen.” End 
fih wurde auch der alte Großvater An- 
drea3 Schmidt von feinem langen und 
ichweren Leiden erlöſt. Er bat zu Zeiten 
viel aushalten müſſen. Es find wohl 12 
Jahre, daß er ein frebsartiges Leiden im 
Geſicht Hatte, an der Oberlippe und Naſe 
nämlich. Obgleich verfchiedene Mittel an- 
gewandt wurden, und er auch bei einem 
gewilien Arebsdoftor war, blieb doch alles 
ohne Erfolg. In den legten Jahren mad) 
te die Krankheit größere Fortichritte, und 
wenn in diefer Zeit auch manche Seufzer 
und Gebete emporgeichieft wurden, jo mu‘ 
te er doch geduldig warten, und nicht nur 
Moden oder Monate, nein, ein Jahr nad) 
dem andern dauerte feine Krankheit. Doc 
hatte er bei aller Schwere der Arankheit 
doc) noch ein Vorrecht vor jo vielen unſe— 
rer Alten: er hielt nody immer ein Flares 
Gedächtnis, und wenn die Schmerzen nicht 
groß waren, fonnte er noch leſen. Geitern, 
den 6. Mai, wurde er begraben. Die Lei 
chenfeier wurde in der Aleranderwohler 
Kirche begangen. Die Xeichenreden wur 
den gehalten von Prediger B. A. Wiebe, 
Pred. C. E. Wedel, Pred. Jakob A. Wiebe 
von Lehigh, und Aelteſter Banman machte 
noc einige Bemerfungen. Der Chor fang 
ſchöne, paljende Lieder. Prediger Peter 
A. Wiebe hob in feiner Predigt hervor, 
daß der Leichenwagen ſiebenmal vor Pr. 
Schmidts Türe gehalten habe, ehe die Nei 
he einzufteigen an ihn jelbit war. 

Großvater A. Schmidt wurde geb. den 
20. Oft. 1829 im Dorf Alexanderwohl 
Südrußland; getauft den 28. Mai 1849 
von Welteiter Wedel. Er trat in den Ehe- 
ſtand mit Anna Siebert den 29. Februar 
1861. Im Ebheitande bat er gelebt 46 
Sabre, 5 Monate und 17 Tage. Sinder 
wurden ihnen geboren 13: ſieben Söhne 
und ſechs Töchter, von weldien aber vier 
Söhne und zwei Töchter ihm in die Ewig— 
feit vorangegangen find, Großvater iſt er 
geworden über 37 Kinder, von denen act 
geitorben find. Seine ganze Nachkommen 
ichaft beitehbt aus fünfzig Seelen, von de- 
nen 14 geitorben find. Seine Gattin ſtarb 





vor ungefähr ſieben oder acht Jahren. 
sch wollte noch erwähnen, daß nur der 
Sohn Johann von California am Sarge 
Grüßend, 
H. €. und M. Franz. 


fehlte. 














1914, 


Hillsboro, Kanſas, den 5. Mai 
1914. In No. 12 der Rundſchau fand ic) 
einen Aufſatz von Eliſabethtal, gejchrieben 
von Johann Penner, welcher jeinerzeit un- 
fer Nachbar war, und nun umAusfunft 
über den Berbleib der Kinder des Johann 
Unruh, welder dafelbit Schulleher war, 
bittet. Ihm diene folgendes als Nachricht: 

Gleich die Ueberſchrift „Elifabethtal“ 
war mir wichtig, da wir etliche Jahre in 
diefem Dorfe getvohnt haben. Ich las den 
Bericht jorgfältig durch und fand da fo 
befannte Namen, als Düſter und Tun. 
Dann zulegt fam nod, dark mein Bater 
des Schreibers Schullehrev geweſen jei. 
Aucd freute e8 mid, von meinem Onkel 
Kornelius Unruh zu hören. Daß ihm ein 
Bein abgenommen jei, wurde uns zufällig 
mitgeteilt, von feinem Tode hatten wir je- 
doch nody nichts gehört. Beſonders aber 
freute e8 mid, daß er fich noch zu Gott be- 
fehrt bat, welches wohl als die beite Ent- 
ihädigung für alle feine Leiden zu rechnen 
it. Wir erhielten in feinen legten Jahren 
von ihm Briefe, in welchen er um Unter— 
ſtützung in feiner bedürftigen Lage bat. 
In letzter Zeit befamen wir jedoch nichts 
mehr. Er wird aljo jett getröitet. 

sch will denn jekt berichten, wo die Jo— 
bann Unruhs Kinder geblieben find: Ich 
bin Sufanna, babe mid im November 
1884 verheiratet mit Johann Friefen aus 
Orloff, Rußland. Wir haben 10 Kinder 
gehabt, wovon der nächſtälteſte Sohn ge- 
itorben iſt, als er Sich anderthalb Jahre 
verheiratet hatte. Seine Krankheit war 
Typhusfieber, woran er 11 Tage zu leiden 
hatte. Dann nahm der Her: ihn auf. Da 
er ih in gejunden Tagen befehrt hatte, 
war es für uns fo tröltlich, daß er froh 
hinüber gehen konnte. Er hinterließ ei 
nen fleinen Sohn. Die Schwiegertochter 
bat ſich wieder verheiratet. Ihr zweiter 
Mann heist Johann Unruh. Der älteite 
Sohn it auch verheiratet. Sic haben zwei 
Kinder. Die andern find noch alle zuhau 
je. Schweſter Adelg nde verheiratete ſich 
mit Franz Gröning. Sie hatten fünf Pin- 
der, dann erfranfte er an Nervenfieber 
und ſtarb. Dann verheiratete er ſich mit 
meiner Schweiter Maria. Sie haben jekt 
ihen 16 Kinder, wovon eine Fleine Tod)- 
ter geitorben it. Sie wohnen in Lehigh 
und betreiben neben der Ferm nod ein 
Mühlengeſchäft. Bier Hinter find verbei- 
ratet. 

Bruder Heinrich verheiratete ſich erit 
mit einer Witwe Friefen. Sie hatte drei 
Kinder, hernach befamen fie noch drei. Sie 
find jetzt ſchon alle mündig und verheira— 
tet, außer dem jüngsten Sohn, welcher nod) 
ledig it. Die liebe Schweiter jtarb vor 
ungefähr vier Jahren. Darin verheiratete 
er ſich mit Elife Nempel, Neltefter Peter 
Rempels Schweiter. Sie haben jekt auch 
ihon zwei Kinder. Er iſt aber ſchon lange 
Großvater geivorden. 


Bruder Nobann bat 
Wohlgemuth geheiratet. 
Kinder. Eine ihrer Töchter iſt jchon ver- 
heiratet. Sie wohnen auf der Farm. He- 
lena ihr Mann heißt Kornelius Thiejen. 
Er war Witwer und hatte drei Finder. 


jih eine Maria 
Sie baben 11 
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Jetzt haben fie zufammen vierzehn. Ein 
fleine Tochter iſt geitorben; zwei von den 
eriten Kindern find verheiratet. las hat 
ji) eine Helena Wall geheiratet und wohnt 
in Newton. Er bat vier Rinder und ar- 
beitet für Tagelohn. 

Peter hat jich auch verheiratet, und zwar 
mit Maria Haneman, bat zwei Kinder. Er 
wohnt in Aulne und bat dort einen Laden, 
two er Rahnı fauft und Futtergetreide ver- 
fauft. 

Katharina, die jüngite Schweiter, jtarb 
als wir ein Jahr in Amerifa waren. Dann 
befam ich noch einen Bruder Jakob, der 
bat fich auch verheiratet und zwar mit Lie 
je Bergman. Sie haben auch jchon fünf 
Kinder und wohnen ebenfall@ in Newton. 
Er arbeitet in einer Mühle. 

Der liebe Bater iſt ſchon ſechs Jahre tot. 
Er befam einen Schlaganfall, war drei 
Wochen franf und dann jtarb er jelig im 
Herrn. Die Mutter wohnt jet bei uns. 
Site iſt bei ihren 76 Jahren ziemlich rü- 
ſtig und fpaziert noch fleißig. 

Mit obigem babe id; alſo umſtändlich 
von unfers Vaters Haus erzählt, und möch 
te nun von dort ebenfalls noch manches 
Wichtige hören. Wenn ich recht bin, dann 
muß der Schreiber eine Tochter von Peter 
Klaſſens zur Frau baben, vielleiht Tina 
oder dieandere Schweiter. Wie ich mid) 
erinnere, dann waren dort zivei Mädchen. 

Sch traf zufällig bei Inman Tina Lö— 
wen; fie iſt jebt eine Frau Negier. Sie 
waren ja unfere, fowie eure Nachbarn. Nü- 
here Berichte aus unſerer einſtmaligen 
Nachbarſchaft würden mir jehr erwünſcht 
fein. Mit Gruß, 

Sufannaıumd Joh. 3. Frieſen. 





Minnefota. 
St. Paul, Minnefota, den 9. Mai 
1914. MWerter Freund Wiens! Ich bin 


auf der Reife von Montana und habe eine 
Maſſe Briefe mit Anfragen über Montana 
foeben erhalten. Da ih mii Arbeit und 
Reiſen fait überhäuft bin und alle Anfra 
gen einzeln nicht gut beantworten kann, 
die Anfragen aber alle fich feit um ein und 
dasfelbe handeln, fo möchte ich fie durch 
die Nundichau beantworten, weil ih an- 
nehme, daß die Anfragenden Rundſchaule— 
ſer find. Es möchte überhaupt noch man- 
chem Rundſchauleſer angenehm fein, mehr 
Aufſchluß über Montana® Berhältnifie 
und Gelegenheiten zu befonmen. 

Anfragen: Wir möchten au) gerne 
nad Montana, um und dort gute 320 Ac- 
res Heimſtätten zu nehmen, wenn möglich, 
nicht weit von Stadt und Eifenbahn, und 
in der deutſchen Afiedlung wegen Schule 
und Kirche. Wir möchten aber nicht eher 
bin, als im Spätjahr oder nädjites Früb- 
jahr. Was ift unvermeſſenes Land? Was 
find die Verpflichtungen? Wo würden 
Sie uns raten bin zu gehen? 

Antwort: Es ift eine ungeheuer große 
Einwanderung von allen Staaten nad 
Montana, und die wenigſten haben eine 
Beariff davon, was in dem Nordweiten 
vorgeht. Wir rechneten, in Zeit von fünf 
oder ſechs Monaten würden alle beiten 
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Heimftätten in Montana genommen fein, 
wir find aber jet ſchon auf dem Punkt, 
dab wir faum willen, wohin anzuweiſen; 
denn wir finden, daß Leute ſchon 40 bis 
75 Meilen von der Bahn die Heimitätten 
nehmen. Um den Xeiern eine Ydee zu 
geben, möchte ich bemerfen: Mehr als 
36,000 Familien find in den letzten zwei 
Sahren nad Montana auf Land bezogen, 
und über 12 Millionen Acres Zand find 
genommen, aud) von Kanada und Europa 
als: Schweden, Deutſche und Holländer. 
Die guten 320 Acres Heimftätten find fait 
alle genommen. In der deutjchen Anfied- 
lung find 320 Acres faft alle genommen, 
ebenjo auch die guten 160 Aeres Heimftät- 
ten. Die, was da noch find, find überge- 
laffen, alfo nicht von den beiten. Die nahe 
an der Stadt oder Bahn gelegenen find al- 
le genommen und, wie ſchon erwähnt: 
nächſten Serbit oder Frühjahr darf man 
nicht rechnen, noch gute 320 Acres Heim- 
jtätten zu finden. 


Nun find noch ſehr günftige Gelegenhei- 
ten vom beiten Lande 320 Aeres Heimftät- 
ten zu befommen, und ift dieſes unver- 
meflenes Land. Dur) den ungeheuren 
Zulauf fann da8 Negierungsland nicht 
Itarf genug vermeffen werden. Doch kann 
man eben auch unvermeſſees Land unter 
dem Seimftätten-Gejeg aufnehmen. Man 
fucht fi) ein Stüd Land aus 320 Acres, 
läuft die Grenzen aus, jet auf den Ef- 
fen Grenziteine oder ſchlägt Pfähle ein, 
baut fi) ein Haus, welches dem Anfiedler 
überlaffen ift, wie oder wovon er e8 baut. 
Man zieht dann auf diejes Land, und nad)- 
dem man drei Jahre auf demfelben ge- 
wohnt, ift man berechtigt für den PBefigti- 
tel, während diefer drei Jahre muß man 
vierzig Meres unter ARultur bringen, Es 
verhält fi) damit eben fo, wie mit den 
Seimftätten vermeffenen Landes. Sobald 
nun die Negierung folde Streden Land 
vermißt und findet, daß die ſelbſtgeſetzten 
Grenzen nicht richtig jind, jo werden die 
Eden und Grenzen recht gejekt und muß 
dann ein folder, der auf foldem Lande 
wohnt, diefes binnen drei Monaten (90 
Tagen) in der U. S Land Dffice ein- 
ichreiben laſſen (Feilen), hat alfo drei Mo- 
nate Zeit, e8 zu verſchreiben laſſen, iſt alſo 
berechtigt für den Beſitztitel nach drei Nab- 
ren vom Tage, als er auf ſolchem Lande 
ſich niederließ, und verhält es ſich ebenso, 
als mit den vermeflenen Heimſtätten. 


Sübdöftlih von Dodfon, alfo 65 Meilen 
bon Ehinoof, iſt ein großes Stüd Land, 
alles noch unvermeſſen und ifi vom beiten 
Lande, eine Fläche guter Boden umd Gras, 
und kann diefes unter dem Heimſtätte-Ge— 
feß, wie jhon oben erwähnt, genommen 
werden, und iſt da Raum für eine große 
geſchloſſene Anfiedlung, Raum für 300 
bis 400 Familien, alle aneinander an- 
ichließend. Da die vermefienen Heimität- 
ten die meilten ſchon genommen find, wird 
ichon fehr viel unvermeflenestand genom- 
men, und wird auch dieies ſchnell verarif- 
fen fein. Ueberhaupt findet man unter 


diefen großen Streden vom beiten Lande. 
Ich halte eine Anftellung bei der Great— 
Northern Eiſenbahn Geſellſchaft im Em— 
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migrationsdepartment unter Herrn €. C. 
Leedy, General Immigratior Agent. Wir 
haben fein Land zu verfaufern noch zu ver- 
ichenfen, es ift Regierungsland. Da aber 
diefes Land entlang unjerer Bahn liegt, 
find wir aern bereit, Zandjuchern allen 
Aufſchluß zu geben, und ich rate allen, die 
noch Land fuchen, ſich diejes Land zu be- 
jehen und die Gelegenheit, wie jchon er- 
wähnt, zu einer großen geſchloſſenen An- 
jiedIung. Ich gebe gern weitern Aufihluß 
darüber, und wenn gewünscht, fahre ich 
mit folchen hin. Wer mehr willen mücdhte, 
ichreibe an mid! Grüßend 
J. J. Sarm®. 


care of Immigration Department Great— 
Northern Railway, St. Paul, Minn. 





Miſſouri. 


Clintoniſſouri, den 8. Mai 1914. 
Die traurige Lebenserfahrungen von Abr. 
Neufeld, Sibirien, und Jakob K. Dyd 
Saskatchewan, habe ich in der Rundſchau 
mit gejpannter Aufmerfjamfeit gelejen 
und darüber nachgedacht, wie die Men 
ichen doch jo verſchieden durch dieje Welt 
fommen. Die Reihen werden reicher und 
es geht ihnen wohl. Alles, wonad ihre 
Seele gelüſtet, laſſen fie fih zukommen 
und leben in diefer Welt, als wenn e8 fih 
alle Ewigkeit fo bleibn wird. Andre find 
arm und bleiben arm, und das Traurige 
iſt, daß fie manchmal noch ärmer werden. 

Vor Wochenfriſt hätte es bei Geſchwiſter 
Riffels ein ziemliches Unglücd geben Fön- 
nen, Sie waren bon der Verſammlung 
heimgefommen, hatten die Pferde ohne 
auszufpannen beim Stalle angebunden 
das Fleine Kindchen auf dem Buggy Tie 
gen laffen und waren ſchnell zur Haustür 
aelaufen, um diefelbe aufzufchließen. Un 
terdeffen hatten ſich die Pferde losgeriſſen 
und waren davon gelaufen, beim Nachbar 
iiber den Sof und noch eine Stredfe mei 
ter. Dann war das Nedioch von der Deich 
fel aefalfen und diefe tief in die Erde ae 


hbohrt. Dann waren die Pferde Stehen ae 
blieben. Ein Mann war zufällia vorbei 


aefommen und hatte das Kindchen herah 
aehoben, welches ganz freundlich lächelnd 
ihn angeſchaut hatte. Das war doch noch 
fehr anädig abaelaufen. Wenn ihr Söhn 
den auf dem Sit achlieben wäre — denn 
er hatte das gerne gewollt — der wäre 
wohl beruntergefallen. 

Pr. Singer iſt mit feines Schwagers 
Söhnden nad N. Dakota gefahren. Er 
will e8 dort bei ihm Iaffen und jelbit Fol 
bortieren gehen. Br. Stern bat auten 
Erfolg bier in Miffouri mit Kolportieren; 
denn innerhalb jehs Wochen bat er für 
$500.00 wert Beitellungen genommen und 
it noch immer tapfer dabei. 

Letten Montag flogen die Schüler und 
Studenten des Seminars famt Lehrer und 
Prediger 'mal aus. Einige nannten es 
Pienic, andere einen Ausflug. Es ging 
zu Wagen, Buaay. und die große Mehr 
beit zu Fuß. Die Frauen mit ihren Säug 
lingen wollten ja auch hinaus und Fonn- 
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ten doch nicht zwei Meilen weit laufen. 
Da war auch wieder Rat; Br. Unterſeher 
nahm Sterns Auto, holte fie zuſammen 
und fuhr mit ihnen hin. Nun waren alle 
in der Freiheit und hatten eine vergnüg- 
te Zeit in unjchuldigem Spiel, wie es ge 
nannt wird. Die Studenten vom Heim be- 
famen ihr ſchönes Eſſen frei, die andern 
mußten 15 Cent bezahlen, außer, wer fein 
eigenes mithatte. Einige Studenten mad)- 
ten nidt Gebrauch von diejer Freiheit, 
fondern blieben daheim, beteten und ar- 
beiteten. 

Wie iſt's mit der neuen mennonitifchen 
Anfiedlung in Zoifiana, gehen die Excur 
jionszüge jo itil ab, daß man nichts da 
bon inne wird? Meine Yarmerei bier in 
Miſſouri geht doch nur langſam von 
ten. Zwei einhalb Mcres pflügen, eggen 
und mit Millet befaen nahm mir drei Ta- 
ge Zeit. Es war geitern auch Fühler Nord- 
weitwind, heute nur vier Grad warm. 

Sacob Thomas. 


Nebraska. 

Meine Reife durd Montana. 
„Janſen, Nebrasfa, den 4. Mai 191A. 
Bor einiger Beit befam ich eine Einladung 
von Mr. M. M. Wayman, Balier, Monta- 
na, mit ihm mitzufahren, um ihr Bewäſſe— 
rungsſyſtem zu bejehen, und weil ih — 
obſchon bereit3 40 Jahre ın Nebrasfa — 
noch nie in Montana war, entichloß ich 
mich auch bald, dieſes Anerbieten anzuneh- 
men. Wir fuhren den 20. (April? Ed.) 
von Omaha ab, fuhren durd; Grand Is 
land und Mlliance, Nebraska, durch) Wyo 
ming und den größten Teil Montanas, bis 
wir Donnerstag nadhmittag in Conrad, 
Montana anfamen. Bon dort nahmen fie 
uns auf dem Auto noch 25 Meilen nach 
Balier. Bon Conrad neck Valier gebt nur 
täglich ein Zug bin und zurüd,. Die Bahn 
geht auch noch nicht weiter, als bis Balier. 
Dort übernadhteten wir. Dann fuhren wir 
swei Tage auf dem Auto, die großartigen 
Einrichtungen für die Bewällerung, ſowie 
auch der Balier Land Sale Co. ihr Bewäſ— 
jerungsland zu beiehben Die Stadt Balior 
ift eine junge Stadt, nody nur vier Jahre 
alt, hat aber jchon 800 Einwohner, zwei 
große Banken mit beinahe $200,000 De 
pofiten, ein großes dreiſtöckiges Sotel, elef 
triſche Beleuchtung, gute Gement-Stiegs, 
eine City Hall, vier Holzhöfe und drei oder 
vier große Kaufläden. 

Das Land it wellenförmia, und es gibt 
nur wenige Biertel, die ganz bewäſſert 
werden fünnen; man braucht aber auch 
nur 50 Cents bis $1.50 für den Mere be- 
zahlen für das trocdene Land, und für fol 
ches, das bewällert werden fann, berechnet 
die Bewällerungsfompanie vierzig Dollars 
für den Aere. Davon werde, gleich $5.00 
bezahlt, und die übrigen $35.00 werden in 
14 gleiche Teile geteilt. und befommt der 
Anfiedler 14 Jahre Beit daran zu 6%; 
und 50 Cents per Mcre, d. b. von dem 
Land, welchesbewäſſert wirt, wird noch 
jährlich berechnet, das Bewäſſerungsſyſtem 
zu unterhalten. Die Bewäſſerungskompa— 
nie hat etwa 3 einhalb Millionen hierzu 
angewandt, hat nahe der Stadt einen fünit- 








27. Mai 


lihen See von 12,000 Meres grob und 
35 Fuß tief angelegt und ift eben im Be— 
griff, in den Bergen im Weiten von der 
Stadt einen Damm anzulegen, der 165 


Fuß body fein foll, um das Schneewaſſer 


von den Gebirgen aufzufangen und den 
andern See damit aufzufüllen. Wie es 
icheint, haben fie genug Waller. Sie ba 
ben auch ſchon 500 Meilen Ditches (Grä- 
ben) durch da® Land gemacht, und die 
Farmer dürfen nur auf ihrem Lande die 
kleinen Furchen ziehen, um dasjelbe zu be- 
wäſſern. 

Der Regenfall iſt in dieſer Gegend 14 
Zoll jährlich. Voriges Jahr hatten fie 
aber nur 11 Zoll, und ich habe mit Far— 
mern geiprochen, welche behaupten, fie fön 
nen auch ohne Bewällerung gute Ernten 
erzielen. Ich würde aber feinem raten, 
jih auf eine Farm in Montana niederzu- 
laſſen, wo nicht wenigstens die Hälfte b>- 
wäſſert werden fann. Mer mehr Auskunft 
haben will, fann an mich oder auch an die 
Balier Land Sale Co. jchreiben, und wir 
ind jederzeit bereit die nötige Auskunft 
zu geben. 

Auf unferer Rückreiſe befahen wir noch 
das weltberühnte fogenannte Eufters Bat- 
tlefield bei Crow Agency in Wyoming, vo 
im Sabre 1876 General Eufter in einem 
Feldzuge gegen die Indianer mit feinen 
261 Mann von den Indianern ermordet 
wurde. Man bat auf jeden Plaß, wo fie 
niedergeichoffen und aufgefunden wurden, 
einen Stein mit Namen daranıf gefeßt und 
dann die nanzen 262 Mann in einem gro— 
ben Grabe begraben und ihnen ein großes 
Denfmal gefegt. Die ganze Sektion, auf 
der die Schlacht Itattfand, hat man um 
zäunt und ein Haus darauf aebaut, in wel 
dem ein alter Soldat mıt feiner Frau 
wohnt und die aanze Sadhe in Ordnung 
hält. 

Mir haben hier in Nebrasfa jekt da: 
ihönfte Wetter ımd genug Negen. Wei 
ven, Mlfalfa und Safer Stehen fehr aut 
Die Farmer fangen ſchon an, Corn zu 
pflanzen. Nebit Gruß, 


John P. Thießen. 


Oklahoma. 


Snola, Oklahoma, den 12, Mai 1911. 
Werte Leſer und Editor! Da man fih bi 
te der Arbeit halber nicht entichuldigen 
fann, will ich mal etliche Zeilen zu Papier 
bringen. Wir find bier in JInola, ſoviel 
ch weiß, alle gefund und frob, denn der 
liebe Gott läßt e8 bis heute nicht an feinem 
Segen fehlen. Wir haben das beite Ws: 
ter für Weizen und Safer, jo daß ich noch 
niemand babe jagen hören, dab es anders 
fein möchte. Es bleibt in drefer Beziehung 
einfach nichts zu winfchen übrig. Unſer 
Weizen bier bat Fald alle Aehren. 2: 
Nocht hatten wir wieder einen durchduir 
aenden Regen, jo da man fiser weiß, dal; 
wenn ſonſt nichts Inverbofftes inzwiſchen 
fommt, es eine volle Ernte geben wird 
Auch gibt es bei ſolchem Wetter ſchen gutes 
Gras und Heu. Wenn wir Menſchen denn 


auch in unferm Tun und Leben dem Geber 
alles Guten danfbar entgegenfommer wir 




















1914. 


den, dann will er ja laut Verheißung ımı- 
mer jo mit uns handeln. Dod; e3 tehlt 
zu oft an unjerm Tun. 

Weil wir bier noch nicht lange wohnen, 
jo fann man von diefer Gegend au) noch 
nicht etwas Beitimmtes jagen; denn es 
arbt ja jehr bald Beichuldigung. Hier hat 
es letztes Jahr eine gute Ernte gegeben 
und dieſes Jahr ſieht es auch gut aus. War 
unſere Anliedlung in Hamilton eine ver- 
iehlte, ©, jo ilt- diefes vielicicht aut, und 
wir ausgetrodneten „Weftern“ fünnen bier 
im öftlichden Oklahoma wieder dicht werden 
und danfen Gott, daß es nod; andere und 
ichönere Weltteile gibt (ALS das weſtl. 
Stanjas.); denn bier iſt Holz, Kohle und 
Del die Fülle, und jolches hilft jehr viel. 
Auch find bier Fiſche, und Kartoffeln wol- 
(en wir zu Pfingiten auch eſſen. Salat 
und Nadieschen haben wir ichon lange ge- 
geſſen. Kommt ber und jeht euch dieeis 
an, ebe ihr nad) dem Norden gebt. 

Euer Freund, 
Heinrich Janzen. 


Kanada 





Saskatchewan. 


Dies und das von Herbert, Saskatche— 
wan. ch babe jhon lange mit für un- 
jere Zeitſchriften geichrieben, aber auf An- 
raten des "Tr. Wilhelm riefen, der jamt 
Frau jet das vierte Mal in Amerifa auf 
Beſuch iſt, entſchloß ich mid, fowohl von 
Serbert, als auch über ihre Reife etwas 
für die Rundſchau zu fchreiben. 

Im der Weberichrift gerecht zu werden, 
will ich zuerit einige8 von bier mitteilen, 
und als vom Norden fommend, follte ich 
mohl etwas über die „Natur“ jagen. Wir 
haben einen jehr angenehmen, milden®in- 
ter binter uns, der von emem jcdheinbar 
langjamen Frühling aefolgi, nody nicht 
ganz „ausgeſchalt“ it; denn bis jegt, den 
10. Mai, find noch fait jede Woche leichte 
Nachtfröſte geweſen. Dieſe haben den Far: 
mern in ihrer Arbeit jedody wenig geſcha— 
det, und auch dem Wachstum des Getrei- 
des wenig aebindert. Durd den hin und 
wieder gefallenen Regen ift das Getreide 
ihon am Mufgehen. Auch das Gemüſe 
fommt hervor, und allem Anſchein nad), 
iverden wir am 1. Juli wieder neue Kar— 
toffeln eſſen fönnen. 

Die Geſchäfte gehen ſehr flau, jchlechter 
wie je zubor, feit diefe Stadt eriftiert. (ch 
fenne diefe Stadt, feit fie mit ihrem Na 
men auf dem Schilde am Telegraphenpfo- 
ten prangte und fonft nichts aufzuweiſen 
hatte. Heute zählt fie 1200 Einwoh— 
ner.) Grund dafür find die niedrigen 
Preife auf Weizen im vorigen Herbit und 
die weit verbreitete Geldpanik, oder befler, 
das ımrubige erhalten der drei Groß— 
mächte England, Deutihland und Rub- 
land gegen einander. Mit der Hoffnung 
des Farmerd auf eine gute Ernte hofft 
aud) der Geſchäftsmann auf beſſere Zeiten. 

Infer Städtchen hat in letter Zeit wie- 
der einen tüchtinen Sprung in der rechten 
Richtung getan, indem e8 verſtand, die um— 
liegenden Tändlihen Munizipalitäten für 


Mennonitifcye Ruudſchau 


ein Hospital zu intereilieren, und jo wird 
in Kurzem mit dem Bau desjelben begon- 
nen werden. Diejes wird gegenüber der 
deutichen Schule zu ftehen fommen. Let- 
tere joll im Sommer aud ihrer Fertigitel- 
lung entgegengehen. 

Die Dominian Landoffice ijt feit den 
1. Mai auch wieder eröffnet und macht 
unter der geſchickten Leitung des M. 9. 
Klaſſen aute Fortichritte und wird fich 
um allgemeinen Wohl der Anjiedlung be- 
währen. 

Wie oben erwähnt, weilen Wilhelm 
Sriefens von Millerowo, Rußland, unter 
uns, und id) habe mit ihnen manchen Be- 
ſuch machen dürfen. Sie find zur Hoch— 
zeit der Schweiter, die nächſten Sonntag 
im Sauie der Eltern derſelben, Abr. 
Wölks, Nofthern, gehalten werden fol, ge- 
fommen. Br. riefen iſt einer, der noch 
immer jehr für Rußland jteht. Doc wer 
bon uns würde es nit auch tun, wenn 
wir da ein Hühnchen hätten, das uns gol- 
dene Eier legt? Friefens gedenken, nad)- 
den fie am 14 Juni der Bereinigten 
Sonntagsihul-KRonvention hier, und am 
21. desſelben Monats der Monferenz der 
M. B. Gemeinde in Winkler, Manitoba, 
beigewohnt haben, über die Staaten mit 
einem Abſtecher nad Kanſas und Oklaho— 
ma im Juli die Rückreiſe anzutreten, um 
ih bald darauf zur Reife nad) der Pana— 
ma-Ausſtellung anzufciden, 


Wem Gott will eine Gunſt ermweifen, 
Den ſchickt er in die weite Welt; 

Dem will er feine Wunder weifen 

Auf Berg’ ımd Flur und Wald und Feld. 


Warum gibt es jo vielc Neiche, die ihr 
Held in Kiſten, Strümpfen oder in der 
Banf verwahren, anjtatt e8 zu benußen, 
Sottes Wunderivelt zu beſehen? Ach bin 
nicht reich, aber habe ſchon viel gereift und 
manches gefehen, und wenn Gott es will, 
babe ich noch viel Sehenswürdigfeiten vor 
mir, die auf dem Plane jtehen, eingenom- 
men zu werden. 

Wir haben bier feit vorinem Herbit aud) 
manche neue Einwanderer erhalten. Sie 
famen von fajt über der ganzen Welt. 
Auch waren im Herbſt mehrere Familien 
aus der Alten Kolonie, Rußland, gekom— 
men, von welchen leider morgen drei zu- 
rückfahren. Diefe find P. Petfaus, Hein- 
rich Peters und Dietrih Neufelds. Es 
gefällt ihnen bier nicht. Wiewohl ich wei, 
da Piotr Menſchen ſehr verfchieden find 
und durchaus nicht alle an eine gewille 
Fläche der Erde aebunden find, jcheint es 
mir bon den Ießten zwei doch eine große 
Torbeit zu fein, zurüd nad; Rubland zu 
aehen. Dieſe werden wohl ihren letten 
Pfennig verreiit haben, wenn fie wieder 
in der Alten Kolonie ankommen, obne 
vielmehr, als einen einfamen canadiſchen 
Winter gefehen zu haben. Br. ®. Frie- 
fen, der, wie oben bemerkt, fehr für Ruß- 
land einsteht, aber doch ein richtiges Urteil 
iiber. die PVerbältniffe Rußlonds und Ea- 
nadas hat, bat die letzten wiederholt be- 
ſucht und verfucht, fie zum Sierbleiben zu 
bewegen, bat jedoch feinen Erfolg gehabt. 
Mas Wunder, wenn die Leute bier nicht 


? 


gefunden, was fie fejleln konnte; fie be- 
uchten niemand, außer fih gegenfeitig 
und erbauten fih an den Schattenjeiten 
Ganadas, deren fie als Fremdlinge im 
Winter wohl mande nad ihrem Geſchmack 
gefunden haben, anftatt in die Geſellſchaft 
oder Firdliche Verfammlungen zu geben. 
Was Wunder, wenn fie diefem Lande ein 
böfes Gejchrei machen werden, wenn fie 
erit dort find. Auch fie mögen bier Nie- 
ſen geſehen haben, doch wären fie Kämp— 
fer, ſo hätten ſie uns geholfen, ſolche weg- 
zuräumen. In Canada jhhaffen alle; es 
iſt diefes durdaus fein Sclaraffenland, 
wo die gebratene Gänfe in der Luft ber- 
umfliegen, oder die Bratwürfie in den Hef- 
fen wachſen. Das Motto des Landes ift: 
„Fleiß im Schweiß.“ 


Bon Herren Petkau, der in Rußland ein 
ziemliches Vermögen binterlafjen haben 
joll, ſcheint mir das Zurüdgchen gar nicht 
jo dumm zu fein, außer, wie er jelbit zu 
mir jagte, dab er fich ärgere, nicht weiter, 
als nur bis Herbert gekommen zu fein, Ich 
babe ihm öfier geraten, ſich die amerifani- 
iche Welt, die ſehr mannigfaltig ijt, anzu- 
jehen, vielleicht finde er befjere, ihm mehr 
anheimelnde Gegenden, wo er fich nieder- 
lafien könne. Es jcheint mir, er habe nicht 
den Wert für fein ausgegebenes Geld er- 
balten. Ich wünſche ihm viel Glüd zu 
neuem Unternehmen und der Gemiütlid)- 
feit im Umgange mit den ruffifchen Dienft- 
boten, die uns bier fehr fehlen. Schließ- 
li) tat es mir auch leid, dab die Reifege- 
ſellſchaft fih durchaus nit die beſte 
Schiffslinie noch das beite Schiff zur Reife 
eriehen haben, da doch die beiden großen 
Yinien unübertroffene Schiffsbequemlich— 
feiten für billige® Geld bieten. Wiſſend, 
daß jedes Land fein Licht- und Schatten- 
jeiten bat, und daß Canada in manden 
Stücden ſehr einfeitig erfcheint, habe ich 
dennoch Feine Furcht, dab dieſe Leute un- 
jerm Lande durd ihr eventuelles (mögli- 
chenfalls) Verachten irgendwie ſchädlich 
ſein können, da die Erfahrung anders 
zeigt. Ich ſprach heute mit dem Bruder 
des erwähnten Petkau, der zu gleicher Zeit 
ankam und ſehr arm iſt, und der iſt froh, 
daß er hier iſt. Er ſchafft ſehr, und ich 
bin gewiß, der Mann wird es in Kurzem 
zu Wohlitand bringen, wie mancher vor 
ihm auf diefer Anfiedlung. 


Safob Nidels von Millerowo, Rußland, 
find ſ. Zeit glücklich angekommen und nadı 
Swift Current gezogen, wo ſie mit Iſaak 
Wölks eine Dampfmühle bauen wollen. 
Ich fühle es dem Br. Nickel ab, wie ſchwer 
es ihm fällt, die engliſche Sprache aufzu— 
nehmen und in Ermanglung der Sprache 
für eine Zeitlang ſich ſozuſagen halbdumm 
fühlt. Nach einem ruſſiſchen Sprichwort 
itberwindet der Fleiß alles und dab wird 
auch Br. Nickel nad wenigen Jahren fagen 
dürfen. Ferch dran! Mutig! 


Wie es fcheint, wird es binnen Kurzem 
im Weiten Canadas wieder eine mennoni- 
tische Ansiedlung geben. Man möchte mid) 
aber noch nicht darum fragen; ich werde, 
wenn die Beit gefommen it, dariiber hören 
laſſen. 

Wer ſich meiner im In- und Auslande 
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hierdurch erinnert, fei hiermit beſtens ge- 
grüßt, P. B. Kröker. 

Br. Wilhel Frieſen wünſcht, die Frie— 
densſtimme möchte kopieren. 





Great Deer, Saskatchewan, den 12. 
Mai 1914. Gruß der Liebe zuvor an alle 
Sefchwilter und Freunde in Manitoba 
und an unfere Kinder bei Chinoof und in 
Edmonton. Wir wünſchen euch allen die 
beite Gefundheit in eurer neuen Heimat 
dort weit in der Ferne, wo unſere Gedan- 
fen jo oft mweilen. Wenn wir auch ge- 
trennt find, ift e8 mir dody manchmal jo, 
als ſehe ich euch, ihr lieben Kinder und 
Geſchwiſter. Gefund find wir in unjerer 
Familie alle, aud) in der Umgebung. Es 
wird jehr auf dem Felde geichafft und viel 
Weizen ift wieder auf Hoffnung geitreut 
worden. 

Ihr Lieben, ih will euch berichten, dab 
Onkel Abram Düd vor zwei Wochen ge- 
itorben iſt. Er ftarb fo ſehr jchnell; er 
hatte ji) abends zur Ruhe gelegt und bat 
nicht mehr fönnen aufitehen — morgens 
war er eine Leiche. Es iſt uns wieder an- 
gemeldet, jo wie in einem Liede ein Vers 
jagt: „Sieh’, der Tod fommt oft geichrit- 
ten jchnell zu arm und reich. Doch er Flopft 
und fragt nicht lange, dringt hinein jo- 
gleich.“ Ja möchten wir alle zu jeder 
Stunde bereit fein, wenn es heißt: Komm 
beim! 

Wir haben in Micjaeldburg auf dem 
Fürftenlande einen Onkel Heinrich Jan— 
zen. Wenn er nod lebt, iſt er herzlich ge— 
grüßt. Die Tante Janzen war meines Ba- 
ter8 Schweiter, eine Katharina Düd. Es 
iind da auch noch mehr Freunde. Allen 
diefen diene die zur Nachricht. Bitte, 
jchreibt uns einmal einen Brief oder durch 
die Rundſchau; denn das Blatt bringt 
aus der Nähe und Ferne Nachrichten. 

Liebe Nichten und Bettern, in Minne- 
fota Peter Eppenfinder, und ihr Lieben 
Geſchwiſter in Oſterwick auf der Oſtreſer— 
ve, jeid alle von uns herzlich gegrüßt. Auf 
Wiederfehen! 

Maria friejen. 





Morſe, Saskathewan, den 23. Ap- 
ril 1914. Indem wir foeben einen lieben 
Brief von meinem Bruder Klaas Iſaak in 
Rußland erhielten, jo möchte ich davon et- 
was in der werten Rundichau erwähnen. 

Der liebe Bruder ijt bekanntlich ganz 
taub und fühlt fich jeit dem Tode feiner 
teuren Gattin, die vor ſechs Jahren jtarb, 
doppelt vereinfamt. Er iſt zudem auch lei- 
dend und bleibt am liebſten ſchon in jei 
nem trauten Seim bei feinen Rindern Pe 
ter Iſaaks, die unweit Friedensfeld ein 
ihönes Landgut befigen. Nun jchreibt mir 
aber der liebe Bruder, dab er noch nad) 
der Kolonie gefahren war, um den dort 
zugereilten Schwager Peter Friefen von 
Omsk zu fpredhen, und die Schweiter Eſau 
in Friedensrub und Abraham Iſaaks ın 
Lichtfelde zu befuchen. In der Zeit jei- 
nes Spazierens dort, vom 17. Januar bis 
zum 19. Februar, war ſehr ſchwerer Wea, 
dab es ſchon nicht möglich war, noch Al— 
tonau zu befuchen. Noch viel anderes ent 


WHennonitifche Rundſchau 


hält der lange Brief, und ich bitte alle 
meine lieben Geſchwiſter: Macht's doch, 
wie Bruder Klaas und ſchreibt uns auch. 
Beſonders von dir, lieber Bruder Johann 
erwarten wir Aufſchluß über deine unter— 
brochene Amerikareiſe. O wie hätte uns 
dein Beſuch erfreut. Nächſtes Jahr gibt 
es zur San Francisco Ausitellung viel— 
leicht billige Fahrt; wer will uns beju- 
hen? Will noch glei bemerfen, da 
mein lieber Mann fich jehr freute über den 
Bericht in No. 15 von Peter Neufeld, Dal- 
las, Oregon. Zwiſchen Nadbarsfindern 
und Sculbrüdern herrjcht doch oftmals 
eine warme Liebe, jo auch in diefem Yall. 
Sn derjelben Nummer war aud) der Be- 
richt aus Margenau vom lieben Br. Jo— 
hann Abrabams, der mit großem Intereſ— 
je gelejen wurde. 

Sch will nun noch furz von unſerm Be- 
finden berichten. Wir wohnen auf der 
Farm, 14 Meilen von der kleinen Stadt 
Morſe. Das Land haben wir verrentet. 
Wir pflanzten etwas Gemiüfe, welches nod) 
immer gut gedieh; haben ziemlich Hühner, 
eine gute Hub, und jo leben wir gegenwär- 
tig. Unſere Kinder Hodel3 wohnen 3 Mei- 
len von uns ab, find tühtig am armen, 
auch haben fie 35 Gluden gejeßt; machen 
nebenbei recht aut mit Hühnern. Unſere 
andern Kinder, Menno, Tina und Suſie 
jind in Edmonton, Alberta, und haben 
eben gejchrieben, daß fie gejund find und 
mutig in ihrer Arbeit. S. J. Sarms, un- 
jere Kinder, find in Fort George, B. C. 
Ste find auch mutig, und es gefällt ihnen 
dort; auch find fie tätig in der Sonntag- 
icyularbeit auf dem neuen Felde. 

Das Berjammlungshaus ſteht auf un- 
jerm Yande, und wir können jonntäglid) 
ganz bequem zu Fuß binwandern. Ge- 
ſchwiſter C. N. Hieberts find eben fort, um 
das Evangelium weiter zu tragen. Wir 
hatten jchöne Abendverfammlungen, wur- 
den erfreut und geitärft, und zehren in 
Zufunft noch von „Unſers Gottes Liebe“, 
vom „Wabren Glauben“, „Sn der Nad)- 
folge Jeſu“ u. ſ. w. Gott jei mit euch, 
liebe Sieberts, in eurer weitern Arbeit, er 
jegne euch und eure Fleine Ejther! 

Man hat bier die Saatzeit noch nicht 
ganz beendet, doch das meilte ijt getan und 
man hofft wieder auf eine Ernte. Es 
nimmt auch nicht lange, dann iſt die Ernte 
bier wieder vorüber. Es wechſelt und 
drebt jchnell vorwärts, und auf einmal 
beit e8: Lege auch du den Pilgerſtarb 
bin. Und dann gibt es ein Ernten ohne 
Aufhören. 

Eben fommen die Blätter, und ich ſehe 
im Bionsbote die Unterſchrift von Sarah 
Eiten. Sa, das wird jchnell und mit In 
tereſſe gelejen, und man gedenft der vo- 
rigen Sabre. Da, noch etwas, für uns fehr 
wichtig, in der Rundſchau von Schwager 
Peter &. Friefen, Omst, Sibirien, ein 
Neifeberiht. Nur zu jchnell heißt es: 
Fortſetzung folgt. Doc wir freuen uns 
auf die nächſte Woche, wo wir weiter le— 
fen wollen. Ich babe ſchon viel nad) dei- 
ner Unterſchrift geſucht lieber Schwager, 
und auf einmal iſt fie da. Danke! 

Ihr Tiebe Geſchwiſter Dyds, California, 
habt das Vorrecht, eure Lieben zu ſehen. 





27. Mai 


Sch freue mich mit euch, wäre aber nod 
lieber mitgefahren. Wünſche euch eine 
glückliche Reiſe und ein frohes Wiederſe— 
hen. 

Ich denke noch oft an den lieben Freund 
meines verſtorbenen Vaters, und ſomit 
auch unſers Freundes, Peter Neumann, 
Großweide, der ſich ab und zu durch die 
Rundſchau hören läßt. O wie gern le— 
ſen wir es. Sehr ſchade, daß die Hand 
nicht mehr will. Es wird mir recht groß 
früher oder ſpäter legen wir alle die Fe— 
der hin und andere nehmen unſern Platz 
ein, und wir ernten. O, was wird die 
Ernte ſein? Dort in jenem Licht, wo ſchon 
viele unſerer Lieben ſind, dorthin ſteuert 
unſer Schifflein hin. Hier iſt es ſchon 
fraglich, ob wir einander noch einmal ſe— 
hen werden. Ich ſagte kürzlich zu meinem 
lieben Mann: Wenn wir unſer-Land „ab 
geſeſſen haben, was dieſen Herbſt geſchieht, 
dann wollen wir auch noch reiſen. Er ſag 
te, nein, er wolle nicht mehr; die Bibel 
ſchule in Herbert hält ihn. Doch beſinnt 
er ſich vielleicht noch. Uebrigens muß ja 
alles von Gottes Gnade kommen. 

Auf Wiederſehen, wenn nicht hier, dann 
dort! 


Margaretha und N. F. Harms. 





X aird, Sasfathewan, den 29. April 
1914. Lieber Editor! Ich wünſche dir 
und allen Leſern den teuren Frieden Got- 
tes, den Jeſus uns erworben am Kreuz 
auf Golgatha! 

In meinem vorigen Beriht erwähnte 
ich, daß ich noch von den Segenstagen ei- 
nen Bericht einfenden wollte. Nun ilt 
zwar fpäter noch manches vorgefallen, aber 
ich will zurücgehen und dort anfangen,als 
Br. Maas D. Willem: nody unter uns 
ivar. 

Sonntag, den 29. März veriammelten 
wir uns und Br. Dientrich Goohen mad)- 
te den Anfang mit Ev. oh. 5, 25—30. 
Er führte an, dab alle Toten werden die 
Stimme des Sohnes Gottes hören, und 
Die fie hören werden, die werden leben. 
Und weiter: Dab wir durd, Jeſum ewi— 
ges Leben haben, daß er auch die Macht 
bat, das Gericht zu halten, wo ein jeder 
feinen Lohn empfangen wird, die da Gu- 
tes getan haben, zur Auferitehung des Le- 
bens, die aber Uebels getan, zur Auferjte- 
bung des Gerichts, 

Dann las Br. Klaes D. Willems Xof. 
22, 1—7, und 4. Mof. 32, 20. 21. Er 
ihilderte die Brüderlichfeit und Einigfeit 
der Kinder Israel. Wie fie Mofe und Jo— 
fua als ihren Führern gehorfam geweſen 
waren, — hatten ſich untereinander bei- 
geitanden umd geholfen. So fonnten fie 
gefeanet in ihr Heim einziehen. Alfo aud) 
wird. Wenn Jeſus unfer Führer ift, und 
wir ihm folgen, werden wir auch gejegnet 
in unfer ewiges Heim eingehen können. 
Abends madte Br. H. A. Gooßen den An- 
fang mit Pil. 119, 129—139. Er führte 
an, wie David fich ausfpricdht, da Gottes 
Zeugniffe mwunderbarlih find: „Darum 
bält fie meine Seele. DO, möchten auch wir 
Sottes Wort halten umd befolgen. Br. 


K. D. Willems las dann Luk. 9, 28—37. 
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Gr jchilderte, wie Jeſus mit feinen Jün— 
gern ging und er dann auf dem Berge ver- 
flärt wurde, in einer Weiſe, daß Petrus 
ausrief: Meiſter, hie iſt gut fein; Laſſet 
uns drei Hütten machen, u. ſ. w. Er cr- 
wähnte, dab Moſes der Gejeßgeber war, 
Elias des Geſetzes Volljtreder und Jeſus 
des Geſetzes Erfüller und Vollender. Der 
Serr möchte auch uns Gnad- ſchenken, von 
uns zu vergeſſen und auf Jeſum zu jehen! 

Montag war die Abenditunde in Bru- 
derfeld beitimmt, wo id) nicht zugegen war. 
Dienstag vormittag war Bibellefung. Br. 
EN. Hiebert machte den Anfang mit Job. 
15, 1—11. Er bemerkte, dab wir als Re- 
ben am Weinitod, Jeſus, Frucht bringen 
jollen, was nicht anders gebt, als wenn 
wir in ihm bleiben; denn Jeſus jagt: 
„ohne mid könnet ihr nichts tun. Dann 
leitete Br. K. D. Willems die Bibellefung. 
Das Schriftwort, weldyes derjelben zu 
(runde gelegt wurde, war Gal. 5, 16: 
Mandelt im Geift, jo werdet ihr die Ge 
lüſte des Fleiſches nicht vollbringen. Er- 
itens wurden ſolche Schriftitellen gelefen, 
in welchen Gott verheißen hat, was er ge- 
ben will, wenn’ wir ihn bitten. Wir wur- 
den tief ın Gottes Wort geführt. 

Abends war wieder Abenditunde. Br. 
9. A. Gooßen machte den Anfang mit 1. 
Bet. 1, 1—13. Er jchilderte, wie der Apo- 
itel allen zeritreut wohnenden Gemeinden 
zuruft, daß Gott ihnen viel Gnade umd 
Frieden geben wolle, und dab er gelobt 
jei, daß er uns nad) feiner großen Barm 
berzigfeit wiedergeboren bat zu einer le— 
bendigen Hoffnung durch die Auferjtehung 
Sefu Chriſti von den Toten. Br. K. D. 
Willems las dann den 32. Pjalm. Die 
Sauptgedanfen, die er ausiprad), waren 
das Wohl der Sündekvergehung und das 
Wehe der Gottlofen, die ſich nicht befehren. 
Er führte an, wie Nebufadnezar gegen beſ— 
ſer Wiſſen fündigte, daß der Herr ihm 
Zaum und Gebik anlegen mußte, ihn zu 
iiberfübren. Weiter ſprach er von einem 
Wapoleon, wie die Siinde gleich dem Aus— 
iabe immer weiter frißt. Dann führte er 
an, wie die Sünderin, die zu Jeſu Fam, 
geheilt wurde, von Maria, die zu Jeſu 
Füßen jah, wie Hisfia, dem um Troſt ban- 
ae war, aber hernady jagen fonnte: Du 
bat dich meiner Seele herzlich angenom:- 
men, daß fie nicht verdürbe; denn du wir- 
feſt alle meine Sünde hinter dich zurüd. 

Mittwoch vormittag war wieder Bib:!l- 
lefung. Pr. D. Gooßen machte den An- 
fang mit Pl. 95, wo wir alle aufgefor 
dert werden, dem Seren zu danken, und 
ibn anzubeten. Dann leitete Br. Klaas 
D. Willems die Bibellefung. Das Thema 
war: Mandelt im Geiſt! — die Aufga 
be, welche wir als Rinder Gottes haben. 
Gr nahm zur Grundlage 2. Kor. 6, 16. 
17, und weiter wurden noch Schriftitel 
fen gelejen, wie Eph. 5, 9—13 und Joh. 
16, 7—12, 

Abends war wieder Mbenditunde. Br. 
. Soohen machte den Anfang mit Jeſ. 
12, Er bemerfte, daß alle, die zu ihm ge- 
fommen find, werden ihm danfen, dab er 
fie hat frei gemacht, und fie nun jagen kön 
nen: Gott ift meine Stürfe und mein 
Plalm und ift mein Heil. Die werden mit 
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Freuden Wafler ſchöpfen au3 dem Heils— 
brunnen, und fid) zurufen: Der Herr hat 
ji) herrlich bewieſen, ſolches jei fund al- 
len Yanden. Dann las Br. 8. D. Willem: 
Ebr. 9, 27. 28. Er führte an, daß hier 
feine Ausnahme fei, dab es allen Menſchen 
gejegt ilt, einmal zu jterben, darnach aber 
das Gericht. Jeſus jagt: Wachet, denn 
ihr wiſſet nicht, weldhe Stunde euer Herr 
fommen wird, Weiter: Chriſtus ift ein- 
mal geopfert, wegzunehmen vieler Sün— 
den. Er führte an von Nero, der in Nom 
jo viel Menjchen bingeopfert und Blut ver- 
goſſen hatte, um Ehre und Nuhm in die- 
jer Welt zu haben; aber nicht für die 
Sünden, wie Jeſus ſich hingegeben hat. 
Wie herrlich, wenn wir bereit jind, wenn 
Jeſus uns abruft oder er fommen wird, 

Vibellefung am Donnerstag vormittag. 
Br. 9. A. Gooßen las Kol. 4 und betonte 
unſere Pflicht zu beten und auch fürbittend 
anderer zu gedenfen, und weiter: weislid) 
zu wandeln, gegen die, welche nody nicht 
gerettet find. Br. 8. D. Willems leitete 
die Bibellefung, deren Thema war, der Se- 
gen im Wandel des Geiltes. Folgende 
Schriititellen wurden gelejen: Dan. 1; 
1. Theſſal. 5, 23; Dan. 3, 1—29; Apg. 
3,6, und 4, 5. 12. 15. 18; Offb. 4, 24 
und 32. 

Weil Br. T. Willem: Sonnabend ab- 
fahren wollte, wurde beſchloſſen, Donners- 
tag nachmittag das heilige Abendmahl „u 
unterhalten. Br. D, Gooßen las zum An- 
fang die Leidensgeſchichte Jeſu aus Matth. 
26 und 27, 53, wo wir finden, wie fie Je— 
jum verfpottet, geichlagen und an das 
Kreuz genagelt haben, und wie Jeſus noch 
für feine Feinde betet: Water, vergib ib- 
nen, denn jie willen nicht, was jie tun. 
Dann las Br. 9. N. Gooßen 1. Kor. 10, 
15—24. Er madte noch Bemerkungen 
darüber und las noch 1. Kor. 11, 23—83, 
wo der Apoſtel mitteilt, von wem er e8 
empfangen batte, nämlich von Jeſus. 
Dann weiter: Wie wir uns jelbjt prüfen 
follen, ehe wir es genießen und unterhal 
ten. Dann teilte Br. 9. A. Gooßen das 
Brot und Wein aus. Br. Klaas D. Wil- 
lems las darauf oh. 13, 12—17, und 
14, 20. Er madte es wichtig, wie Jeſu—s 
feinen Jüngern die Füße wuſch und ihnen 
das Gebot gab: So follt ihr auch unter- 
einander euch die Füße waſchen. So ihr 
ſolches wiſſet, ſelig jeid ihr jo ihr es tut. 

Nach der Fußwaſchung las Br. D. Go»- 
ben noch zum Schluß 2. Kor. 13, 11 und 
Phil. 2, 2 und madıte die Bemerkung, dab 
wir eines Sinnes fein follten, und jo in 
der Liebe und Demut Jeſu nachfolgen. 
So ſchieden wir gejegnet und geitärft von 
einander. Abends war die Abenditunde 
nad) der Stadt Waldheim beitimmt, wo ich 
nicht fein Ffonnte. Freitag abend war fie 
wieder bei uns im Berfammlungshanie, 
wo Br. Maas D. Willems Abſchied neh— 
Men wollte, Br. H. A. Gooßen machte 
den Anfang, wozu er den eriten Palm 
las. Er madte darauf aufmerfiam, daß 
bier ein Wohl ausgeſprochen iſt für den, 
der nicht wandelt im Nat der Gottlofen, 
noch tritt auf den Weg der Sünder, nod 
fißt, da die Spötter figen; fondern hat 
feine Luſt am Geſetz des Herrn, und re 





det von feinem Gejeg Tag und Nacht. 
Aber fo find die Gottlojen nicht, fondern 
wie Spreu, die der Wind zeritreuet. DO 
wel ein Unterſchied — ein Wohl oder 
ein Wehe! Br. 8. D. Willems las dann 
Heſ. 34, 11—16, und Jeſ. 40, 31. Er 
ichilderte den verlornen Stand der Men- 
ihen und wie der Herr das Verlorne jelbjt 
ſuchen will, wie Jeſus jagt: Ich bin ge- 
fommen zu jucen und jelig zu machen, 
das verloren ilt. Und weiter: das Ber: 
irrte wiederbringen, wie Jeſaias im 53. 
Kapitel jpridt: Wir gingen alle in der 
Irre, ein jeglider ſahe auf feinen Weg. 
Und weiter: das Verwundete verbinden 
und des Schwachen warten. O wie ilt 
der Herr bereit, einem jeden zu helfen. 
Als der Bruder dann fragte, wer willig 
jei, zu ſolchem Seren zu fommen, waren 
13 Seelen willig, fich zu befehren und dem 
Herrn zu folgen. O wir durften mitwei- 
sen umd uns freuen, dab noch Sünder 
willig waren, zu Jeſu zu kommen. 

So war Br. K. D. Willems bereit, noch 
länger unter uns zu bleiben. Dann wur- 
de beſchloſſen, Samstag eine Gebetsitunde 
zu haben. Br. Klaas D. Willems las da- 
zu Bil. 51, 1—15. Er jdilderte, wie der 
König David bußfertig zum Herrn fam 
und um Bergebung feiner Sinden bat. 
Sonntag morgen madte Schreiber diejes 
den Anfang zur Gebetsitunde mit Tit. 2, 
11—15 und madte Bemerfungen über 
die heilfame Gnade Gottes, weldhe mit Je— 
jus erjchienen il. Dann las Br Willem: 
Matth. 14, 22—34. Er jdhilderte, wie 
die Jünger in Gefahr waren, dab es ſchien, 
das Schifflein werde nicht gegen Wind und 
Wellen fahren fünnen. Aber als Nejus 
fam und ſprach: Seid getroſt, ich bin’s; 
fürchtet euch nicht, dann legte ji) der Wind 
und wurde jtill, und alle, die im Schiffe 
waren, fielen vor ihm nieder und jpra- 
hen: Du biſt wahrlidy Gottes Sohn. So 
geht es uns auch in diefer Welt, dab die 
Berfuchungen und Trübjaldwogen an uns 
fommen. Wenn wir dann zu unjerm Je— 
ſu geben, und er dann fagt: Sei getroft! 
D wie find wir dann glücklich und danf- 
bar! Aber oft geht e8 uns auch jo wie 
den Nüngern, daß der Glaube zu Hein ilt. 

Abends war Abenditunde Br. 9. A. 
Gooßen las zum Anfang Phil. 4, d—T 
und jchilderte die Freude am Herrn; denn 
die Weltfreude it nur für eine furze Zeit: 
Die Luft diefer Welt vergehet, wer aber 
den Willen Gottes tut, bleibt in Ewig- 
feit. Weiter, daß wir in allen Dingen 
unfere Bitte im Gebet und Flehen mit 
Danffagung vor Gott bringen follen. Br. 
K. D. Willems las dann Marf. 5, 30— 
35. Er bob hervor, daß der heilige Geiit 
an jedem Herzen redet. daß er zu Jeſu 
fommen fol. So aud das Weib: Wenn 
ih nur fein Mleid amrühren möchte, jo 
würde ih aefund, — fie wurde nit ge— 
täuscht, fie fühlte e8, dab fie von ihrer 
Plage war gefund geworden. Aber Je— 
ſus ließ fie nicht fo gehen, fondern fragte: 
Wer bat mid angerührt? Das Weib 
fürrchtete ſich und zitterte, fam und fiel vor 
ihm nieder und jagte ihm die ganze Wahr- 
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Wie wir durch Norah M. Lambert, 
Sadiin, Türfei, erfahren, wird der Su 
perintendent der Waifen- und Miflions 
ſache in Hadjin, und Everef in der Niia 
tiihen Türkei, Ned. T. %. Barker, den 
1. Mai feine Gejchäftsreife nah Ameri 
fa antreten. Ron ſich beridtet Schw. 
Yambert: „Sobald die Schule aefchlof 
ſen iſt, gedenfe ih, nad; Everef zurück 
zufehren, um meine frühere Beſchäfti 
gung wieder aufzunehmen.“ 





Im Chriſtlichen Bundes Bote leien 
wir: „Einem Privatbrief von Newton, 
Kanſas, entnehmen wir folgende Nach 
richt: „Geitern hörten wir, dab unſer 
alter Bruder David Görz am 7. Mai in 
208 Angeles geitorben ift, und daß Die 
Veerdigung am Montag den 11. in Xos 
Anaeles ftattfinden fol. Bruder Görz 
bat recht viel für unfer Volk tun dür 
fen.“ 

Vielen der Rundichaulefer iſt der Ber 
jtorbene perjönlic befannt und manche 
haben es ſchätzen gelernt, was er für „un- 
fer Wolf bat tun dürfen.“ 





- Mit der Terefer Anfiedlung, wo an 
fangs nichts, außer Fieber und Armut 


gedeihen wollte, jheint es nah dem 
Sprichwort: „Was ſchwierig anläßt, 
beſſert fich“ zu geben. Im Botſchafter 


wird berichtet: „Die Ausſichten für die 
nächſte Ernte ſind gut. Der Roggen, die 
Winter- und Streugerſte haben meiſten 
teils Aehren. Die Gärten ſtehen in vol 
ler Blüte. Der Geſundheitszuſtand iſt 
aut.“ Das klingt recht angenehm, aber 
wir leſen weiter, daß es nicht die einzige 
und größte Hoffnung der Tereker iſt, eine 
gute Ernte zu bekommen. Sie hoffen, 
bald dem Innern der Erde Schätze abzu— 
ringen. Es wird ſtark vermutet, daß ſich 
unter dem Boden dieſer Anſiedlung reich 
haltige Oellager befinden, deren Aus 
beutung der Anfiedlung einen arokarti 
gen Aufſchwung geben dürfte. 


Hennonitifche Rundſchau 


- Pfingſten! Welche Gefühle wedt 
dies Wort in und. Stehen wir wie die 
Sünger des Seren bereit, die Gabe von 
Oben, die Berheißung des Waters zu 
empfangen? Wohl uns, wenn wir von 
Herzen beten fünnen: Komm bernieder, 
komm bernieder, Geift des Herrn! Bring 
das erjte Pfingſtfeſt wieder; ach wir hät 


ten e8 jo gern! Die Menge, welde 
zufammen gefommen war, ward er 


ichredt dur das jtarfe Braufen, wel— 
ches jih vom Himmel hören ließ; aber 
troßdem wurden alle, die dem Zeugniſſe 
des Geiftes durch der Sünger Mund 
glaubten, gerettet. Der Segen der Pfing- 
iten fommt; jeien wir bereit, ihn zu em- 
pfangen! 

- Wie wir in der legten Nummer be- 
richteten, hatte Miſſionar Hein von Af— 
rika uns benadrichtigt, daß er auf dem 
Wege nad; Scottdale jei un dhier in der 
Wennonitenfiche eine Abendverſamm 
lung zu halten gedenfe. So geſchahe es 
auch; er Fam eigentlich jchon früher, als 
wir ihn eriwarteten, denn er war nicht erjt 
nach Pittsburg gefahren, wie fein Blan 
war, ſondern hatte bei Greensburg abge- 
(enft und war mit der eleftriihen Bahn 
gefommen. Abends füllte ſich die Kirche 
zu der vorher beſtimmten Zeit raſch mit 
Zuhörern, die jeinen Mitteilungen mit 
Aufmerffamfeit laufchten. Es macht auf 
die Zuhörer einen viel tieferen Eindrud 
wenn fie die Berichte von dem Miffionsfel- 
de von den dort arbeitenden Miffionaren 
jelbit hören, als wenn jie ihnen von Ber- 
fonen mitgeteilt oder vorgelejen werden, 
die jelbit nie dort waren und ähnliche Er- 
fahrungen nie madıten. Auch Bücher und 
3eitichriften, jo gut und praftiich fie 
jind, fönnen das nicht tun, was die Mit 
teilung perfönlicher Erfahrung tut. In 
tereflant und wichtig iſt es uns, aus jer- 
nen privaten Mitteilungen zu erfahren, 
wie ſich Gott feiner Knechte auch heute 
noch in abnlicdyer Weife annimmt und für 
jie jorgt, als zu früberen Zeiten, Von 
einem Falle erzählte er, wo er mit meb 
reren Cingebornen auf feiner Neile eine 
Strede auf einem Fluſſe in einem Boote 
zu maden hatte Die Nahrumgsmittel 
waren ausgegangen und den Tag über 
war es ihm nicht einmal gelungen, einem 
Vogel nahe zu kommen, um ſich denfel 
ben herunter zu fchießen. Der Abend 
fam und es blieb ihm michts übrig, als 
su landen und am Ufer mit bungrigem 
Magen, der jeit längerer Zeit ſich ſchon 
mit unangenehmer Mufdringlichfeit ae 
meldet hatte, zur Nachtruhe zu legen. 
Nach einiger Zeit wurde er durch ein 
aubergewöhnliches Geräuſch geweckt, das 
ihn das Schlimmite befiirchten lieh. Sei 
ne eingebornen Begleiter waren jedoch 
imstande, ihn zu beruhigen: Das Ge 
räuſch wurde von Fiſchen verurfacht, die 
durch irgend einen ®Berfolger in die Enge 
aetrieben, nabe an das fer gefommen 
waren und nun in dem flachen Waſſer 
ängſtlich umberiprangen, aus dem Waf- 
fer berausfcdhmellten und mit lauten 
Klatſchen wieder zurüdf fielen. Nachdem 
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ſich ſeine Augen etwas an die Dunkelheit 
gewöhnt hatten, ſahe er auf dem Lande 
einen dunfeln Körper fonderbare Sprün- 
ge machen, und als er näher ging, fand 
es ſich, dab einer der Fiſche fich aus dem 
Wafler gewagt hatte und nicht mehr den 
Weg zurücdfinden fonnte. Selbitverjtänd- 
li wurde er gefangen und mit frober 
Danfbarfeit gegen den Geber aller guten 
Gaben zum jpäten Abendbrot bergerid)- 
tet. „Serr, wir haben die ganze Nadıt 
gefiicht und nichts gefangen!“ Der Gott, 
der für den bungrigen Leib ſorgt und ihn 
fättigt, wird auch das Verlangen des 
Herzens nad) geiltliher Speife zu befriedi- 
gen willen. 





Ans Mennonitifchen Kreifen. 


J. P. Richert, Gotebo, Oflahoma, be- 
richtet am 14. Mai: „Wir haben hier 
das ſchönſte Wetter für den Weizen. Wenn 
der Herr ferner ſeinen Segen gibt, kann 
es eine gute Ernte geben. Allen Gottes 
Segen wünſchend, J. P. R.“ 





T. K. Koop, Inola, Oklohoma, berich- 
tet am 12. Mai: „Wir und alle in un- 
jerer Umgebung find, dem Herrn jei Danf, 
gefund, foviel ich weiß. Leite Nacht hat- 
ten wir wieder einen jchönen Regen, und 
alles jieht prachtvoll aus,“ 


Sarah Reimer, Hepburn, Sasfatdhe- 
war, jchreibt am 10. Mai: „Wir find fo 
ziemlich gefund, welches wir auch euch, Tie- 
be Mama und Onkel, Tanten, Nichten und 
Bettern ſowie allen Bekannten im alten 
Baterlande wünſchen. Doc Lieſe iſt nicht 
gefund. Wir waren mit ihr beim Arzt, 
und num beffert e8 langſam. Habt Ahr, 
nit den Chriſtlichen Ab- 
reißfalender ven mir erhalten? Der Edi- 
tor bat ihn wenigstens geſchickt. Schreibt 
doch einmal, ich fürdhte fonit, er ift verlo- 
ren gegangen. Halt du, Anna P. auf der 
Inſel, meinen Brief nicht erhalten? Euch, 
Rettern, wünfche ich Gottes Segen in eu- 
rem Eheſtande. Berichtet mir, wen ihr zu 
Frauen habt. Anna Knelſen ſamt ihrem 
Manne find jet vier Meilen von uns ent- 
fernt und wohnen bei ihren Geſchwiſtern 
Johann Schröders. Euch, Geſchwiſter Re— 
dekopps, diene zur Nachricht, daß wir eu— 
re Bitte erfüllen werden, aber erſt im 
Herbſt, jetzt iſt es zu ſpät. Weizen haben 
wir 120 Acres geſät. Heute, war noch 
drei Grad Froſt. Wir haben jetzt Abra— 
ham Löpp aus Laird zum deutſchen Leh— 
rer. Wir haben ihn ſchon den zweiten 
Sommer. Lena geht fleißig zur Schule, 
die anderthalb Meilen entfernt iſt. Adje!“ 


Iſaak Thießen, Roſenhoff, Südrußland, 
berichtet: „Sehr liebe Freunde Thießens, 
alle in Amerika und auch in Sibirien hie— 
mit ein Lebenszeichen durd; die Rundſchau. 
Sehr viel Gnade, wünſche ich euch zum 
Grub. Biel Danf für eure Briefe und 
Grüße, welche ich dankend gelefen habe. 
Sch freue mich bejanders, dab man ſich 
meiner erinnert, daß ich, der ich ſchon alt 
bin foviel Teilnahme erfahren darf. Ich 
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leſe die Rundſchau recht gern, würde gern 
Artifel für fie ſenden; aber die eigene 
Wenigfeit läßt davon abjehen, weil viel 
Begabtere e8 leichter tun fönnen. Oſtern 
hatten wir berrlihe Andadjten, an allen 
drei Tagen. Wie jchön, dab die Gottes- 
dienfte jo gut bejucht werden, und, bejon- 
ders der NSugenduntericht, manchem zum 
Segen wird. Neues bleibt dem Einzelnen 
ihon nicht zu berichten, das bringen die 
Zeitungen, iſt aber jelten Erbauliches. 
Aber aud) die Unglüdsfälle, die in den 
Zeitungen berichtet werden, fınd eine ern- 
te Sprade. Und wieviel Elend fo ein 
Krieg zur Folge hat, haben die Blätter 
auch berichtet; aber auch von recht vielen 
Naturereigniffen leſen wir, darum achtet 
auf die Zeichen der Zeit, damit der Tag 
des Gerichts niemanden unverhofft über- 
falle. Darum Allen: Wadet! If. Th.“ 


Peter Neumann, Großweide, Südruß- 
(and berichtet am 20. April: „Zuerſt jen- 
de ich dem werten Editor und allen Lieben 
Lejern meiue herzlichen Grübßel Wir ha— 
ben jchönes, berrlihes Frühlingswetter; 
ihön naß und milde Luft. Aber was wird 
von dem bisher beitgewejcnen Weizen! 
Kann das Frucht geben? Im halben Ap- 
ril ſchon eine halbe Arſchin (14 Zoll) Iang, 
grob wie Schilf und platt gelagert! Hat- 
ten wir nicht auch im Herbſt weiden jol- 
len? Ihr Amerikaner habt Erfahrung 
darin, gebt uns Belehrung darüber! €i- 
nige haben wohl verfuchsweije ein Teil 
abgemäht. — Bu berichten ift von Sterbe- 
fällen, daß es die Stammfamilie Düd- 
man, Mlerandertbal, ſchwer betroffen bat, 
bon welcher wohl in Mountcein Zafe nod) 
ein Mitglied lebt, Frau Franz. Ich grüße 
fie hiermit, denn wir find ja Nachbarskin— 
der. Bor einem Monat wurde auf Sag- 
radowfa Frau Wall, geb. Düdmann be- 
graben. Den 13, April begruben wir un- 
fern Nachbar Peter Düdmann, und heute 
wird auf Sagradowfa die Frau des Wil- 
helm Dückmann begraben. Diefe war lan- 
ge krank gemwejen. auch Peter Düdmann 
war längst leidend (Blafenleiden).. Die 
alten Bargen find beide altersjchwad), 
fonnten nit am Begräbnis teilnehmen; 
aber vorher bejuchten fie den Kranken. Ei- 
ne Frau Düdmann iſt Franfheitshalber 
nad) Bethania gebracht. Näherjtehende be- 
richten vielleicht mehr davon. Prediger 
Sohann Did, Pordenau ift jchiwer Franf, 
dem Tode nahe. Sein Bruder Peter Düd, 
Prangenau, ift im Muntauer Kranken— 
haus. — Wenn nicht noch Froſt fommt, 
kann e8 viel Objt geben; die Bäume blü- 
ben jehr vol. Grub an euch, liebe Kinder, 
auch an euch, Liebe Geſchwiſter Dyden. Wie 
it e8, dürfen wir auf Befuch von dort hof- 
fen? Macht ihr euch ſchon reifefertig? 
Dann glückliche Fahrt! (Soviel wir willen, 
find fie bereit3 unterwegs. Ed.) Achtungs- 
voll P. N.“ 








Adreſſe wird gewünſche. 





Katharina J. Peters, New Home, N. 
Dakota, möchte gern die Adreſſe der Kin 
der ihrer Schweſter, welche ſich in Ruß— 
land oder Sibirien befinden, erfahren. 
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Todesanzeige. 





Den 10. April 3 Uhr morgens jtarb 
mein lieber Gatte Korneliut Töws nad) 
einer 3-monatigen Krankheit in einem Al— 
ter von 69 Jahren, 8 Monaten jelig im 
Seren. Die Beerdigung fand Sonntag, 
den 13. Mpril, Statt. 


Todesanzeine. 





Wifolaidorf, Poſt Snadenfeld, Gouv. 
Taurien, Nuhland, den 14. April 1914. 
Werter Editor der Rundſchau! Ich bitte 
befannt zu machen, dab mein leiblicher 
Bruder Kornelius Töws, Landskrone, den 
10. April dieies Jahres aus diefer Zeit 
in die Ewigkeit hinüber gegangen ilt. Er 
it alt geworden 69 Jahre und acht Mo- 
nate. In der Ehe gelebt 46 Jahre, 3 
Donate und 5 Tage. Seine Ehe war 
finderlos. 

Diejes diene ganz 
nächſten Freunden 
Amerifa zur 


beiander® unsern 
und Befannten in 
Nachricht, als: Kornelius 


Töwſen, Kirk, Colorado; Johann und 
Peter Bärg, California; Jakob Nickels, 
Buhler, Kanſas; Witwe Jekoh Janzen, 


Minneſota: Iſaak Janzens, Munich, N. 
Dakota, und allen, die ihnen und uns be 
fannt ſind. 
Grüßend, 
Johann Töws. 


Adreßveränderung. 





Dück, Horndean, Manitoba, 
Halbitadt, Man., Can. 
J. J. Beder, American Falls, 
jet N. 1, Aberdeen, Bingham Eo,., 
Maria Dolfe, Dallas, Oreg., jet Enid, 
Do: R. NR. 8. 


Serbard T. 
jetzt B. O. 


Idaho, 
Idaho. 


Die zweite deutſche vereinigte Sonntags- 
ſchulkonvention von Waldheim Diit- 
rift, abzuhalten den 2. Juni, 
1914, in der M. B. Kirche 
bei Dalmeny; begin- 
nend um 9:30. 


1. Eröffnung vom Vorfiger, Nev. 3. €. 
Peters, Waldheim. 

2. Begrüßung von Rev. 
Dalmenvy. 

3. Chorgefang von Dalmeny Chor. 

I. Thema: Welches find die Quellen 
aus denen der Sonntagjchullehrer 
immer neue Fteudigfeit zu feiner Ar 
beit ihöpfen fann? von Rev. 2. 8, 
Eidt, Roftbhern. 

5. Sefang von Zanabam Quartett. 

6. Thema: — Wie fönnen wir foldhe für 
die Sonntagichule gewinnen und bal- 
ten (a) die das Alter von 15 bis 20 
Jahren ichon erreicht, aber bis dahin 
die Sonntagsſchule nicht befucht, (6) 
und foldhe, die bis dahin diefelbe ſchon 
befucht haben? von A. A. Dnd, Dal- 
meny. 

Geſang von Neu Bergthal Chor. 

8. Thema: — Was ſollten die Eigen- 


Sacob Lepp, 


-] 
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ſchaften (qualifications) eines Sonn- 
tagsichullehrers fein? von 3. A. Hie- 
bert, Zaird. 


9. Ernennung der Komiteen: — (a) 
Nominations Komitee, (6b) Beſchluß 
Komitee. 


10. Schluß zu Mittag. 


Nachmittagſitzung. 

. Eröffnung. 

. Bericht des Nominations Komitee, 

. Sejang von Waldheim Quartett. 

. Thema: — Weldhe Vor- und Nachtei- 

le in der Sonntagsſchule im Unter— 
richten (a) in der Bortragsmethode, 
(b) in der Fragemethode, (ce) Wie un- 
terrichtet man Kinder, die nod nicht 
leſen können? von H. N. Wiebe, Dal- 
meny. 

5. Geſang von Dalmeny Chor. 

6. Thema: — Die Sonntagsidhule als 
Kind der Gemeinde. von Nev. N. 3. 

Töws, Langham. 

7. Geſang von Neu Bergthal Chor, Dal— 
meny. 

8. Thema: — Wie ſoll der Superinten- 
dent und Lehrer ſich gegen jeine Klaſ— 
je verhalten (a) in der Sonntagsichu- 
le, (b) in den Wochentaaen? von Rev. 
J. P. Schulg, Dalmeny. 

9. Bericht des Beſchluß Komitees, 

10. Bemerkungen von Nev. D. 9. Wing, 
Regina, Sask. 

Schluß der Nahmittagfigung. 


Abendſitzung. 
1, Einleitung von Rev. CE. 
Laird. 


De Doz 


F. Sawaätzky, 


2. Geſang von Dalmeny Chor. 
3. Anſprache von Rev. Herman Faſt, 
Petrofka. 
I. Anſprache von Rev. D. H. Wing, Ne 
gina. 
Anmerfunag: Für jedes Thema find 30 


Minuten beftimmt, freie Beſprechungen 
mit eingeichloffen. 
: Da: Komitee, 


Schreibt über feine Frau. „Im legten 
Sommer,“ jchreibt Herr Carl Lemfe von 
Hickory Ridge, Ark. „wurde meine Frau 
krank. Unſer Lokalarz behandelte fie, doch 
ohne Erfolg. Er ordnete dann an, daß ſie 
in das Hoſpital nach Jonesboro gebracht 
werde. Dort war ſie vier Wochen, aber 
anſtatt beſſer zu werden, wurde ſie ſchlim— 
mer. Wir verſuchten dann einen anderen 
Arzt, bis er ſelbſt zugab, er könne nichts 
für fie tun. Nachdem alles nutzlos gewe— 
fen war, entſchloſſen wir uns, Forni's Al— 
penfräuter zu verfuchen, und, unglaublich, 
wie es flingen mag, gleich nach der erften 
Flaſche fing meine Frau an, ſich zu bef- 
jern. Sie verrichtet jegt wieder ihre Ar- 
beit, wie in früheren Sahren, und fühlt 
fi) wohl.“ 

Forni’8 Alpenfräuter ift feine Apothe- 
fer-Medizin, ſondern ein einjadhes, zeiter- 
probte8 Aräuter-Heilmittel, welches dein 
Publikum direft geliefert wird durch Spe- 
zial-Agenten, die ernannt find von den 


Herstellern, Dr. Peter Fahrırey and Song 
J 19—25 So. Hoyne Ave. Chicago, 
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Aus China. 





Er iſt darum für alle geitorben, auf daß 


die, jo da leben, binfort nicht ihnen felbit 
leben, jondern dem der für fie geitorben 
und auferftanden iſt, 2. Slor. 5, 15. 

Diejer Vers war uns heute zum großen 
Segen. Ich boffe, dab unſere chineſiſchen 
Yubörer auch diefe herrliche Botſchaft ver- 
itanden Haben. Gottlob für die Erlöfung, 
daß wir nicht mehr uns jelbjt leben dür 
fen, fondern für den leben, der für uns ge- 
ſtorben und auferitanden ih. Möge der 
Herr ums immer mehr in diefer Freiheit 
der Kinder Gottes erleuchten. Es iſt ſüß, 
fiir Jeſum zu eben, 

Wir haben immer genug zu tun. Die 
Früblingsfaatzeit fcheint bier im Miffions- 
[eben eine beiondere Zeit guter Gelegen 
beiten zu fein, Wir find daher mit Arbeit 
iiberhäuft, aber wir famen wieder daranf, 
daß all unſer Wirfen vergebens iſt ohne 
Gottes Segen. 

In der vergangenen Woche waren wir 
auf unserer Waifenfarm ſehr beichäftigt 
mit Corn Pflanzen und allerlei Melonen 
und Kürbiſſe u. ſ. w Jetzt ſoll noch das 
Beſencorn und manches andere gepflanzt 
werden. Wir find froh, daß wir auch im 
Alltagsleben durch Wort und Wandel zeu- 
gen dürfen, aber bejonders froh find wir 
für den Ruhetag, wenn wir alle irdijche 
Arbeit bejeite legen und uns allein mit 
dem ewigen Erbteil beſchäſtigen dürfen. 
Es war heute ein heiterer Sonntag Mor 
gen. Um acht Uhr marjchierten wir mit 
unſern Knaben in die Stadt. Auf einem 


Kreuzwege teilten wir fie. Br. Bürkey 
ging mit einer Anzahl au de: Straßenhal 


[e, wo fie eine Verſammlung bielten, und 
mit den andern Knaben giny ich zu dem 
Sefängnis, wo der Herr uns viel Gnade 
aab, diefen elenden, hoffnungsloſen Ge- 
fangenen die Freibeits-Botichaft zu ver— 
fiindigen. 

Im 10 Uhr 30 veriammelte fih im Ber 
fammlungsbaufe eine ichön» Anzahl um 
Gottes Wort. Um 3 Uhr hatten wir eine 
gefegnete Sonntagsſchule. Jetzt, in der 
Hbenditunde, während ich diejes jchreibe, 
haben die chineſiſchen Geſchwiſter Erbau- 
ung unter fih. Da, Geſchwiſter, helft uns 
beten, dal dies Föftliche Wort Gottes, wel— 
ches auf verichiedene Art und Weife aus- 
geſtreut wird, viel Frucht bringen möchte, 
daß das Licht Gottes von diefen Stationen 
ausftrahlen möchte in alle finitern Eden 
um uns ber. Zwei Miſſionsſchweſtern und 
zwei Evangeliiten halten Verſammlungen 
12 Meilen nordöftlih von bier. Eine 
Schweiter und ein Evangelift mit feiner 
Frau, fowie zwei Waifenmädchen fuhren 
morgens acht Meilen in der entgegenge- 
fetten Richtung mit der Heilsbotichaft. 20 
Meilen von bier hat der Herr uns einen 
lat weneben für eine Heine Station. 
Dorthin gingen zwei der Evangeliften, um 
die Verfammlung zu leiter 35 Meilen 
ſfüdöſtlich durften wir vor etlihen Tagen 
anderthalb Meres Land Faufen für eine 
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Station. Auch dort woren heute zwei un- 
jerer Cvagneilitenbrüder. So könnt ihr 
jehen, der Herr gibt Gnade, den köſtlichen 
Samen auszuftreuen. Wollte Gott, daß 
vieles auf fruchtbaren Poden fallen mödy- 
te, 

Wir haben wieder einen Göhentempel 
abbrechen dürfen. Die Leute waren eiwas 
unzufrieden deswegen. Da haben wir ci- 
nen jchlechten Weg gehörig ausgebeſſert 
dafür; jetzt jehen die meiiten ein, dab der 
Weg ihnen mehr wert it, denn der Götzen 
tempel. 

Es it bier jeßt ziemlich ruhig. Man 
hört nicht mehr viel von Näuberei. Der 
Weizen ſteht nur ſehr dünn, weil e8 im 
Serbit zu troden für ihn zum Aufgehen 
war. ber, was da iit, jieht jehr jchön. 
Wir haben ein fruchtbares Frühjahr. Dem 
Herrn jei Dank für alle Wobhltaten und 
ür die gute Ausſicht fir die Million. 

Eure in Jeſu VBerbundenen, 

H. C. un NellieTartel. 

April 19. 1914. 

Tſao Hſien, Shantung, China. 


Wiffion, 





Schlupf. 


Wir fuhren den nächſten Tag per Bahn 
nach Lehigh, wo der alte liebe Bruder Be 
ter A. Wiebe und feine Söhne uns abhol 
ten. Much da wurde die Zeit mit Haus: 
beſuchen und Berjammlungen ausgefauft. 
Die Bibellefungen wurden gut bejucht. Die 
alten Brüder Jakob H. Wiebe und David 
Schröder waren aud. Sie fcheinen” noch 
ganz rüftig zu fein. Much fuhren unß 
Geſchwiſter Henry B. Wiebe, die früher 
in der Million gearbeitet haben, nad) Göſ— 
jel zum Hospital, wo Br. Wiebe eine Bi— 
bellefung leitete. Es jchien alles recht ſchön 
zu fein. Wir befuchten auch die alte Witwe 
Seinrihs. Sie war körperlich ſchwach, 
doc getroit in ihrem Heiland, Wie wir 
gehört haben ‚it fie jeßt ſchon heimgegan- 
gen und jchaut, was fie folange geglaubt 
bat. 

Sn der letzten Berfammlung fingen 
mehrere an, um ihr Seelenheil zu weinen. 
Soffentlih bat der Herr fie zum wahren 
Frieden gebradt. 

Wir fuhren den vierten Februar nad) 
Enadenau. Zwei Tage war Bibellefung, 
jeden Abend Abendverfammlung und die 
übrige Zeit wurde mit Hausbeſuche aus- 
aefült. Den 9 und 10. war Bibellefung 
in der Zoar-Kirche bei, Inman beitimmt, 
und wir follten unbedingt bin kommen. 
Wir verfpradhen den Geſchwiſtern beim 
Zurückkommen wenigitens eine Berfamm- 
lung zu balten. Br. John €. Klaaßen 
erbot ji, uns per Auto nad) Inman zu 
fahren. Wir waren etwas beforgt, der 
Wege balber, denn diefelben waren nicht 
sum beiten; doc wir fahen bald, daß Br. 
Klaaßen ein gewandter Fahrer iſt, und 
nach zweiltiindiger Fahrt waren wir im 
Zoar-Verſammlungshauſe, wo ſchon eine 
große Verſammlung war. Den erſten Tag 
hatte B. David E. Harder die Einleitung, 
und ſo manches Lehrreiche wurde hervor— 





27. Mai 


gehoben. Auch am zweiten Tage mad)te 
ſich ein kindlicher Geijt unter den Geſchwi— 
tern fühlbar, und manches Wichtige wur- 
de beijproden. Wir hatten ımmer Aben>- 
verjammlung. Zuerſt war das Wetter 
jehr günſtig, doch bald jtellte ſich ein 
Schneejturm ein, und folgedejlen wurden 
die Wege jehr ſchlecht. Wir dachten an 
die Jünger, wo es heißt: Lind der Wind 
war ihnen entgegen. Doch die Gejchwijter 
waren tapfer (Wir müſſen euch darin lo 
ben.), trog der jchlechten Wege hatten wir 
immer große Berfammlungen, und wir 


fühlten die Nähe des Herrn. Wir wur- 
den miteinander jehr glüdlid, und der 
Herr hat auch Seelen befehrt. Hoffentlich 


wachſen jie jegt in der Gnade. Die übrige 
Zeit wurde mit Hausbeſuchen ausgefüllt. 
Wir befuchten unter andern auch die Ge- 
ſchwiſter Abraham Iſaak, und weil die 
Schweſter ſchon längere Zeit leidend iſt, 
dab fie die Berfammlungen nicht befuchen 
Fonnte, hatte Aelteſter Ejau es jo einge 
richtet, daß wir bei ihnen im Haufe das 
heilige Abendmahl und Fußwachung un- 
terhielten. Der Herr machte uns allefamt 
wunderbar glücklich. Bejonders freute es 
uns, daß die lieben jungen Schweitern mit 
jolder Sorgfalt und Liebe ihrer Franken 
Mutter dienten. Wie wir durd) Briefe er- 
fahren haben, ijt die liebe alte Schweiter 
jegt jchon heimgegangen, um das zu ſchau 
en, was jie hier geglaubt hat. Möge der 
Herr den Bater, Sohn und euch, Schive 
tern, über den Verluſt eurer Mutter trö— 
ten. Wenn ihr dann treu gelebt, gibt es 
einjt ein jeliges Wiederjehen 

Den 20. um ſechs Uhr morgens bradıte 
Br. Cornelius Thießen uns nad) dem 
Bahnhof, und fort ging es nad) Hoofer, 
Oklahoma. Doch mußten wir den Ge- 
ſchwiſter verſprechen, auf unirer Rückreiſe 
noch eine Verſammlung in der Stadt In— 
man zu halten. Wir famen um drei Uhr 
nachmittag nach Soofer, wo Br. Jakob D. 
Klaaſſen auf uns wartete. Nachdem wir 
in der Bojtoffice einige Karten gejchrieben 
hatten, fuhren wir mit ihm hinaus, Wir 
hatten an jenem Abend noch eine redht 
ihöne Berfammlung. Uber Nacht blieben 
wir bei ihm. Dieſer Bruder bat in jei- 
nem Leben ſchon manches erfahren. Er ilt 
jegt mit feinem Sohn allein Das Kochen 
und Baden bejorgt er jelbit, iſt dabei ganz 
geſchickt. Auch hier wurde die Zeit ausge— 
füllt mit Hausbeſuch, Bibellefung und Ber- 
jammlungen balten. Die lettern wurden 
auch aut beſucht. Die Gejchwilter find 
icheint’S, ganz mit Liebe verbunden. In 
irdifcher Beziehung haben fie ſchon mandıc 
Täuschung erlebt. Die Gegend it jchon 
fruchtbar und aefund, doch fehlt e8 oft et- 
was an Negen. Als wir dort waren, jahe 
der Weizen ziemlich gut aus. Hoffentlich 
wird der Herr dies Nahr ihre Felder ſeg 
nen, damit die Leute, die aus auter Mei- 
nung bingezogen find, doch ihr täglich 
Prot mit Frieden haben möchten 

Bei Geſchwiſter Maas D. Willems wa 
ren wir zweimal zur Nacht. Br. Willens 
war nicht zubaufe. Er war auf der Reije 
nach Norden. Großvater Klaaßen ſcheint 
nod) ganz rüſtig zu fein. Er war faſt immer 
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in der Verſammlung. Die Lieder, die die 
Kinder uns vorſangen, waren ſchön und 
ſind uns noch im Gedächtnis. Die letzte 
Verſammlung war in der M. B. Gemein 
de-Kirche. ES war eine ziemlich große Ber 
ſammlung. Den 25. brachte uns Br. Diet- 
rich Wiebe nad) Hoofer, und wir dachten 
gleich morgens weiter zu fahren nad Min 
neola, Kanſas, wo jhon Berjammlung be 
itellt wars Doc hieß es: Der Zug it 
vier Stunden jpät, und aus den vier Stun 
den wurden dann zehn. Zu Mittag wa 
ren wir bei Beter B. Hlaming. Nachdem 
wir furze Zeit miteinander geſprochen hat 
ten, jtellte e8 fich heraus, dab wir vor 15 
Sahren zujammen Bethel College bejucht 
hatten. Wir teilten uns dann jo mand)es 
mit, auch davon, was der Serr an unjerer 
Seele getan hat. 

Wir famen 9 Uhr abend? nah Minne 
ola. Bei der Ankunft pbonten wir je 
gleidy nach Geſchwiſter Heinrich Bergen. 
Dieje fagten uns, dab die meilten Leute 
franf und unter Quarantäne feien. Er 
fam dann des Morgens und nahm uns 
mit nachhauſe, wo wir eine fleine Bibel 
lefung batten und uns dann noch jo man 
ches mitteilten.. Noch um elf Uhr nadıts 
famen wir nad) Inman und fanden bei 
den alten Geſchwiſtern Schierling ein jchö 
nes Nachtquartier. Am folgenden Tage 
machten wir mehrere Sausbejuche, und 
abends war dann die verjprocdhene Ver 
jammlung. Br. Ejau nahm uns mit zur 
Nacht. Wir konnten uns noch jo manches 
mitteilen. Den 28. famen wir wieder nad) 
Hillsboro, wo wir nur zwei Tage zu blei 
ben gedachten, doch Br. 3. 3. Friejen und 
andere Geſchwiſter wünſchten, daß wir län 
ger bleiben follten. So blicben wir nod) 
ſechs Tage, hielten Verjammlungen und 
machten Hausbefuche. Der Herr bat uns 
miteinander reichlich geiegnet und innig in 
Liebe verbunden. Auch bejuchten wir Ta 
bor College und waren in Br. Harders 
Bibelklaſſe. In einfacher und liebevoller 
Weile wird die Bibel den Studenten an’s 
Serz gelegt, und wer da nur will, fann 
da qut lernen. 

Den 6. März fuhren wir ab nad) Wea 
terford, Oflaboma Mendel3 und mehrere 
andere&ejchwiiter begleiteten uns bis zum 
Bahnhof. Bald fam der Zug und nahm 
uns fort. Schweiter Tina Did von In— 
man fuhr auch mit nad) Weatherford. 
Wir famen den fiebten zehn Uhr mor- 
gens dort an. Br. J. M. Friefen erwar 
tete ung am Bahnbofe und brachte uns mit 
dem Auto fchnell nach feinem Haufe, wo 
es an freundlicher Aufnahme nicht fehlte. 
Dieweil gerade Samstag war, war feine 
Berjanmlung beitimmt worden. So be 
fuchten wir die alten Geſchwiſter Nafob 
Wiebe. Schweiter Wiebe iſt eine geb. Bar 
tel, und es freute uns, mit ihr befannt zu 
werden; denn ihr Bruder, Johann Bar 
tel, hat mir ſ. 3. das ABE gelehrt. Die 
Geſchwiſter waren alle jo freundlich und 
zuborfommend, und wir fühlten uns dort 
bald ganz zubeufe. Bier Tage war Bi- 
bellefung und an den Mbenden immer 
Abendverfammlungen. Die übrige Zeit 
wurde mit Hausbefuchen ausgefüllt. Die 
Berfammlungen wurden aut bejucht und 
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an den Bibellefungen nahmen alle regen 
Anteil; man braudte auf Antwort nicht 
lange zu warten. Ihr Lieben, wollen nur 
viel in der Bibel forjchen; denn fie iſt 
in aroßes, heiliges Bud, und viel Schäz- 
je find in derjelben verborgen. Laßt uns 
verjuschen, jie mit Gottes Silfe zu heben; 
denn Jeſus bat gejagt: Suchet in der 
Schrift; denn ihr meinet ihr habt das 
ewige Leben darinnen, und jie ilt, die von 
mir zeugt. Oft hat man eine gute Mei- 
mung, aber feinen bibliihen Grund dafür, 
und Schließlich iſt dann nicht viel oder gar 
nichts dabei. 

Bor Kurzem wurde eine ganz engliiche 
Schweiter durch die Taufe in die Gemein- 
de aufgenommen. Sie hat fi ganz frei 
und findlich bewegt. Ihrer und der eng- 
liſchen Nachbarn halber wurden zwei eng- 
liſche Verſammlungen gehalten. Umftände 
bringen es mit fich, daß dort in Zukunft 
ziemlich in Engliich gearbeitet jollte wer— 
den. 

Samstag fuhren Geſchwiſter 3. M. 
Stiefen uns nad den weitab wohnenden 
Geſchwiſtern Hamm und Flaming. Dieie 
Geſchwiſter haben ſchon jo manches erfah- 
ren. Doc) freute es uns, daß fie Jeſu treu 
folgen wollten. Much beſuchten wir eine 
Miſſionsſtation unter den Indianern, die 
von Br. Jakob Ediger geleitet wird. Wir 
trafen ihn leider nicht zuhauſe, war uns 
ſehr leidtat, denn wir wollten doch etwas 
bon feiner Arbeit hören. Mit ihm find wir 
auch vor 15 Nahren zulammen in Bethel 
College geweſen, und man iſt dann immer 
froh, ſolche Bekannten wieder zu fehen. 
Schweſter Ediger war ſo freundlich 
und gab uns etwas Aufſchluß über 
ihre Arbeit. Sonntag war Miſſionstag. 
Bruder Ediger war es ſo leid, daß er nicht 
zuhauſe war, denn er wollte uns durchaus 
icehen. Somit fam er ber gefahren, und 
der Herr bat uns audy alle reichlich gejeg- 
net. Es war den ganzen Tag und aud) 
abends Verſammlung, und mandes wurde 
geſagt und erzählt. Abends war dann un- 
jere legte VBerfammlung im Weiten. Man- 
ches Yenanis für Jeſum wurde abgelegt 
und mancher Glückwunſch wurde uns mit- 
gegeben. Wir hatten die Gefchwilter fo 
[ieb gewonnen, daß e8 ung fait ſchwer fiel, 
Abschied zu nehmen. Doc die Pflicht trieb 
uns Weiter. 

Montag, den 16. braten uns Geſchwi— 
ter 3. M. riefen nadı Weatherford. Wir 
machten noch etliche Bejuche, und als wir 
zum Bahnhof famen, hatten ſich ſchon meh- 
rere Gejchwiiter eingefunden, und nod) 
einmal baben fie uns ein Gottiegneeud)! 
sugerufen. Bald kam der Zug und es 
ging nad EIE Barf. 

TRir batten eine ſehr ſchöne Neife, die 
meiſte Zeit mit dem Schnellzug. Wir 
brauchten iiberhaupt nur vier Stunden auf 
den Zug warten. Beim Fahren hatten wir 
»eit, iiber manches nachzudenken, und das 
Zuhauſeſein war uns wie ein Traum. Wir 
famen den 18. März abends bier an. Es 
war ein freundliches Begrüßen mit jeder 
mann. Wir fanden alles in guter Ord 
nung bor. Geſchwiſter Morrifon hatten 


einen Fleinen Jungen. Mutter und Rind 
ind geſund. 

Den 1. April war Schulſchluß. Wir 
hatten Prüfung, und jedesfind wollte das 
beite willen. Auch hatten wir ein Dfter- 
programm. Wir fühlten die Nähe des 
Herrn. Die Kinder hatten alle ſolche rüh- 
rende Stüde, dab es bei mandyen Tränen 
gab. Gegenwärtig haben wir jeden Abend 
Verfammlung. Der Serr befennt ſich zu 
feinem Wort. Eine Seele fand Frieden im 
Vlute des Lammes. Mehrere wünſchen 
die Fürbitte der Glänbigen. Ach, möchte 
der Herr jie auch zum wahren Frieden 
bringen! 

Wir denfen noch oft an all die Lieben, 
die wir befucht haben, und wir jagen euch 
allen herzlich Danf für all die Liebe und 
Tsreundlichfeit, mit welcher ihr ums entge 
gen gefommen feid. Der Herr foll es euch 
vergelten. Wir find auch dem Herrn danf 
bar, daß er uns väterlich bewahrt hat und 
uns Gelegenheit gab, mit mehreren See 
len, die ihr Seelenheil juchten, zufammen 
zu beten und fie auf Nejum, den Gefreu 
sigten zu tweifen, der allein Macht hat, auf 
Erden Sünden zu vergeben. Much durften 
wir mit vielen Befiimmerten, Bedrüdten 
und Troſtloſen beten, fingen und Gottes 
Wort leſen und fie auf die ewige Hilfe 
Sottes hinweifen. Wir find in 237 Häu 
jern eingefehrt fonnten 93 Mal über Got 
te8 Wort reden und 15 Tage Bibellefung 
haben. Unſer Gebet und Wunsch ift, der 
Serr möchte doh das Wort, welches in 
Schwachheit geitreut wurde, jegnen, damit 
es Frucht bringe für die Ewigfeit. Wir 
find gefund. Dem Serrn allein die Ehre 
für all das Gute! Wir empfehlen uns der 
Fürbitte aller Minder Gottes. Eure ge- 
ringen Geſchwiſter im Herrn 
Sofepb ®. und Rath. Tihetter. 


Ihr Lieben daheim! 

Es iſt Montag morgen, und wieder Beit 
zum Schreiben. Ich bin weit gereift, jeit 
ich meinen legten Brief jchrieb, es ſcheint 
eine lange Beit. Ich alaube, ich ſchrieb 
den Tag, ehe ich meine Neife am 8. Feb. 
ruar anfıng. Ich Fam lebten Samstag 
zurüd, und meine Poſtſachen warteten bier 
ihon auf mid. Das iſt das Beite, wenn 
id) von irgendwo zurück fomme, daß meine 
Poſt dann bier iſt; dann iſt es mir, als 
wenn ich beim fomme. Sonst fomme ich 
nicht heim, fondern nur nady meinem Hau- 
je, wo mein Badezuber und mein Bett 
find, für welche ich gewöhnlich fertig bin. 
Ihr Brief, liebe Mama, war auch bei der 
Volt. DO, es ilt einfam, wenn die Briefe 
von daheim nicht fommen! Vergeßt nicht! 
Briefe find jet noch gerade jo willfom- 
men wie am Anfang, und die Täuſchung 
fo groß, wie zuvor, wenn feine Briefe 
fommen. 

Die Schule mit allem, was dazu gehört, 
fangt übermorgen wieder an. Dann geht 
es wieder jteif im Geſchirr vier Monate. 
Sch alaube aber, ih werde diesmal nicht 
foviel haben, daß ich von meiner Zeit mehr 
für die Mädchen und die Dorfarbeit ver- 
wenden fann, Mr. Reis ift deutſch; er 
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wird die Knabenſchule nehmen. Mrs. Reis 
iit eine graduierte Nurfe (Nurfe — Pfle- 
gerin, Sranfenpflegerin) und fie wird nad) 
den Kranken jehen, jo daß für mich die 
Mädchen und die Frauen bleiben. Das 
ift eine ſehr große Arbeit, und ich werde 
froh fein, wenn ic; mehr Zeit darauf ver- 
wenden kann. 

Set muß ich etwas von meiner Reife 
erzählen. ch glaube die waren die je- 
gensreichiten Tage, die ich je gehabt? habe, 
jeit ich hier bin, ch bin vorher bei ſolcher 
Arbeit nicht allein gewejen und hatte nicht 
dieBerantwortlichfeit auf mic, genoß aber 
auch nicht ſolchen Segen. Es war feine 
leichte Reife, und ic) war nicht fetter nad) 
meiner Rücdfehr, als vor der Abreife; aber 
mein Herz war froh und befriedigt. ch 
fann euch faum eine dee davon geben, 
was jo eine Reife iſt. Ihr Fönnt euch 
gar nicht vorjtellen den Hunger nad) dem 
Worte Gottes oder den „Dingen Gottes,“ 
den dieje Leute haben. a, wenn dieje 
Leute den Predigten zuhören fünnten, die 
jeden Sonntag daheim gepredigt werden, 
ih bin gewiß, der Erfolg würde unjere 
Chriſten daheim tief beſchämen. Bor ei- 
nem Jahr waren Mit Madenzie und ich 
auf diefem Wege, und jet nad) einem 
Jahr mußte id) oft -darüber jtaunen, 
wie die Leute jet noch die Verſe, die wir 
fie gelehrt, und was wir ihnen gejagt hat- 
ten, behalten haben, und fie find ein Schat 
für fie, der fie nicht abgeben würden. 

Sch ging jeden Tag von 6 bis 15 Mei- 
len. Der Weg ift nicht gut, fondern führt 
über Berge, durch Wald, über Flüffe und 
Steine, Tag für Tag. Meiftens ging die 
Neife zu Fuß; Kurze Streden Fonnte ich 
im Stuhl fein, doch dieje kurzen Streden 
waren mir immer jo viel Erholung. Ich 
hatte mein Rad diesmal gar nicht mit. 
Wir waren eine Evangelifationd® Gruppe. 
Meine Männer hatte ich gewählt nicht nur 
fiir die Arbeit, jondern fie wußten, daß fie 
alle ausgingen, um zu predigen, überall, 
nicht nur, um meine Arbeit zu tun, und 
fie waren alle treue Helfer. Auch hatte ich 
zwei Frauen mit, ftarfe Christen, und fie 
taten gute Arbeit. 

Ic hatte morgens und abends in je- 
dem Dorf, wo ich fchlief, regelmäßige Ber- 
jammlungen, zu denen immer eine ziemli- 
che Anzahl fam, wohl nie weniger als 30 
—50; mandmal waren e8 mehr als hun- 
dert, und am Sonntag beinahe 500. Zu 
Sonntag waren die Leute von weit und 
breit gefommen, viele von 5—10 Meilen 
iiber viele Berge zu Fuß. Alte Mütterchen 
famen, oft am Stod gehend. Ih kann 
nie vor einer Verſammlung aufitehen, ob- 
ne daß mir der Gedanfe fommt: Diefe 
Leute find aefommen, fo hungrig; wie 
fann ich zu ihnen das fprecdhen, was Leben 
für ihre Seelen fein wird! ch Fann’s 
nicht aus eigener Rraft. Und das Bewußt— 
fein, daß ich nichts kann, fommt mir jedes- 
mal; aber jein Wort ift eine Quelle, aus 


der ih auch aeben fann, und fein Wort 
bat Kraft in Afrifa, das ift ohne Zweifel. 
Die Leite von weit, die ziwei, drei Stun- 
den zu geben hatten, find früh genug auf- 
aeitanden, jo daß fie bis ſechs Uhr mor- 
aens zur Berfammlung waren, um einer 
Manchmal 


Verſammlung beizuwohnen. 
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fommen fie zur Abendſtunde und bleiben 
übernadjt, um morgens aud) Gottes Wort 
zu hören. Sie bringen ihr Ejien, Frauen 
ihre fleinen Kinder mit, die fie auf dem 
Rüden tragen. So gehen lie aud) wieder 
die lange Straße zurüf. Wie traurig, 
traurig, wenn fie zurück gehen müſſen, ob- 
ne etwas befommen zu haben. Möge Gott 
geben, dab es nie geſchehen it. Sch Habe 
verjucht, treu zu fein, und ic bin gewiß, 
Er bat Segen gegeben; aber mandmal 
war id) jo müde, wenn der Abend kam, daß 
es mir nur eine ſchwache Stimme vorfam, 
dieda ſprach. Aber es waren nicht nur die- 
je Abend- undMorgenandadıten, nein, den 
ganzen Tag lang. Ich ichidte beiden Frau- 
en, die mit mir waren, gewöhnlich mor- 
gens voraus in ein anderes Dorf, Mor- 
genandadıt zu halten. ch jtand gewöhn- 
ib um fünf Uhr auf. Mein Junge 
„Mrom“ fam dann und fochie mein Früh— 
ſtück. Ich ab, ehe die Leute aufitanden; 
denn um ſechs Uhr wurden die Leute zu- 
jammen gerufen. Mrom und WMinla’a, 
ein Fleiner Junge, den ih mit mir hatte, 
padten alle Sachen auf, und jobald ich mit 
der Morgenandacdht fertig var, ging meine 
ganze Karawane los. So ging e8 jeden 
Morgen. Oft war jhon Nachricht, dab id) 
fommen würde, borauf gegangen. Und 
überall, fait in jedem Dorf, und die Dör- 
fer find ziemlich dicht, waren Leute, mei- 
itens Frauen ſchon verfammelt und warte- 
ten, dab ich zu ihnen fpredhen ſollte. Ich 
fonnte es nie über mein Herz bringen, bor- 
beizugeben, wenn ich auch wußte, dab ich 
mich durd; mein Anbalten verjpäten wür— 
de, d. h. daß ich in der heißen Mittags- 
jonne würde gehen müſſen, was jehr jchwer 
fir die Männer iſt, die meinen Stuhl zie— 
ben müſſen, ebenfo auch fir mid); Denn 
dies iſt uniere heiheite Zeit, und die Sonne 
jenft ihre Strahlen ganz gerade herunter; 
wir find fait genau am Mequator. Aber 
ich bin oft bis zwei llhr gegangen. Wenn 
ich vorbei und wollte mit nur ,Mböls—ein 
Vers oder fonit ein Wort — dann folgten 
jie mir lange Streden nah: „Aber Mam 
ma, wir wollen etwas hören.“ Ich hielt 
dann gewöhnlich in einem andern Dorf an 
und gab ihnen, was fie wollten. Doch nein, 
nicht was fie wollten; fie wollten immer 
mehr. ch babe mich oft gefragt, wann 
fie wohl müde witrden, oder ob fie über- 
haupt nicht müde wirden. So ging es 
jeden Tag, und ihr könnt euch denfen, dal; 
ich abends oft müde war. Aber auch abends 
famen fie. Gewöhnlich mußte ich fie weg- 
ſchicken, damit ich zu Bett kommen konnte, 
denn der nädjite Tag hatte wieder das Sei- 
ne, 

Es war gerade die Zeit, wo die Leute 
fiichten, und fait überall befam ich Fiſche, 
joviel, dab ich fie gar nicht alle effen konn— 
te. Sie gaben mir genug Eſſen, verſchie— 
denes, dab meine Leute jeden Tag ein Feit- 
eſſen hatten. Biel Erdnüffe befam ich und 
Eier, jo viel, daß fie mir zuwider wurden, 
zwei Hühner, die tüchtig „ſchmeckten“, und 
einmal Schweinefleifh, da fie in einem 
Dorf ein wildes Schwein aeichladhtet hat- 
ten. Ich brauchte nicht Hunger zu leiden. 
Ich hatte für dep Fall, daß ich nichts be- 
fommen möchte, genug Ejien für zwei Wo- 
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chen mitgenommen, aber iiberall waren die 
Leute jo froh, mich zu jehen, daß fie alles 
taten, was fie wußten. Es fommt ein Wei- 
ber die Strede wohl faum einmal im‘ahr. 
Die Arbeit unter diefen Leuten iſt durch 
die Schuljungen angefangen. Sie haben 
ein flein wenig gejchmedt von den „Din- 
gen“ Gottes und deshalb find fie jo hung- 
rig; ſie willen, es befriedigt fie, wie ſonſt 
nichtS. 

Ich babe euch noch nicht® von meiner 
Staratvane erzählt und wie ji) das Ganze 
machte. Es war jehr einfach, und doc 
würde es euch vielleicht ſchwierig vorkom— 
men. Ic hatte zwei Männer, „Itarfe“ 
Ehriiten, für den Stuhl. Es find treue 
Seelen, die irgendwo, in Gefahr für mich, 
eingetreten wären. Eines Nachts jchlief id) 
in einem Dorf, wo idy noch nicht jo ficher 
fühlte, da ich noch nie dort gewejen war. 
Sc jchlief in einem offenen Haufe, oder 
nur unter einem Dache. Ic war jchon zu 
Bett gegangen und glaubte von meinen 
Leuten dasjelbe. Da fam Bama und jag- 
te: Fürchte dich nicht, wir jind ganz nabe. 
Wenn etwas fommt, dann rufe mich, und 
ich komme ſchnell.“ Sie jchliefen in einem 
Sauje ganz in der Nähe Nun es Fan 
nichts, auch auf der ganzen Reife nicht. Es 
bat jich nicht einmal einer einen Beh ge— 
itoßen, was leicht vorfommt bei den vielen 
Steinen, und oft viel Unannehmlichkeiten 
verurjacht. 

Sch muß noch eine Feine Begebenbeit 
erzählen, die fait rührend war. Wir fa- 
men an eine jteinige Stelle, und es ging 
beraauf. Ich fagte meinen zwei Männern, 
jie follten halten, ich würde eusſteigen. Sie 
wollten halten, aber da ſchaute Nzhwango 
zur Erde und jahe vor uns auf dem Wege 
„Sulub“, eine Art Ameiſen, die furchtbar 
beißen. In dem Mugenblid, als er fie ſa— 
be, fagte er nur: „Momo Sulub,“ d. | 
Nein, Ameifen. Und fie feßten alle ihre 
Kräfte an und zogen mid den Berg hin— 
auf, ohne anzubalten und die Ameifen ven 
ihren eigenen Füßen und Beinen zu ent- 
fernen. Die Ameifen waren eine lange 
Strede iiber dem ganzen Wege. Der Weg 
war ſchwarz bededt und es war fein Aus 
weichen möglid. Ich hätte nicht können 
bindurdhgeben, ohne aroße Schmerzen lei— 
den zu müflen; denn der Biß diefer Amei- 
jen ilt furchtbar. Die Männer hatten na- 
türlich nur wenig leider an, nur ein Tuch 
um die Lenden, und das konnten fie leicht 
ausichiitteln, als wir durd waren. ch 
wußte, diefe Leute würden irgendwo fiir 
mich einitehen. 

Dann hatte ich ziwei Männer, meine Sa- 
chen zu tragen. Der eine hatte das Effen 
und Geſchirr und der andere den Kaſten 
mit Mleidern und Bettſachen. Dies find 
ganz junge Ehriften, nur Anfänger, aber 
gerade jo treu, und ihnen war diefe Reije 
ein Genuß für ihre Herzen. Sie lebten 
an den täglichen Verſammlungen. Im 
Sprechen nahmen fie nur wenig Teil, aber 
fie verfäumten jelten eine Berjammlung. 
Dies waren Mrele-Zeute, ein ganz anderer 
Stamm, als die zwei Männer für den 
Stubl, welches Ugumba waren. Dann bat- 
te ih Mrom und Minla’a, beide Bulu und 
nur Sungens, aber beide befehrt und fie 
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itrengen fi an, den richtigen Weg zu ge- 
ben. Mrom hatte mein Bett und Tiſch 
und Minla’a meinen Stuhl und einige an- 
dere Sachen. Alle diefe Sachen Fünnen 
zufammengelegt werden, find ſehr leicht 
und nehmen nicht viel Raum ein. Dann 
find die beiden Frauen und ein Schulmäd- 
chen, das Rind einer der Frauen. 

Wenn wir in ein Dorf famen, dann ſuch— 
te ich zuerit ein Haus aus, ein offenes, 
wenn ein ſolches war. Minla’a und 
Mrom machten dann zuerjt das Bett zu- 
recht, daß, wie ſchon erwähnt, zufammen- 
legbar iſt. Das wird dann aufgeitellt und 
ein Net darüber gebreitet, welches rund 
um das Bett feſtgeſteckt und ganz dicht ge- 
macht wird, daß während der Nacht Fein 
Ungeziefer in’s Bett kriechen fann, und 
itellten den Stuhl und den Tiſch auf. Es 
waren immer genug Finder herum, die 
für Angelhbaden ſchon gern Waller vom 
Fluß oder der Quelle holten. Sie muß— 
ten fünf Eimer voll holen, das reichte bis 
zum näditen Morgen. ch hatte meinen 
eigenen Eimer und Keſſel. Dann machte 
Minla’a mein Badewaffer fertig und heiß. 
Ich babe nämlih einen Gummi-Badezu- 
ber, der auch zufammenzulegen iſt. Ein 
autes Bad und Kleiderwechſel iſt nad; ei- 
ner Tagesreife ſehr erfifchend, mehr als ei- 
ne Stunde Schlaf. Wenn das fertig ilt, 
foht Mrom mein Mittags- oder Abend- 
brot, was immer es it. Ich ruhe wäh— 
rend der Zeit, wenn die Leute es zulafien. 
Gewöhnlich find die Frauen in ihren Gär- 
ten, wenn ich fomme, fo daß fie nicht gleich 
berum find, außer fie wußten, daß ich fom- 
men würde. Die zwei Jungen, weil jiv 
auf dem Wege nicht Laſten haben, müſſen 
die Arbeit tun; die andern haben nichts 
zu tun, wenn wir für die Nacht anhalten. 
Wenn das Eſſen fertig tt, jeße ich mid an 
den Tiſch und effe. Dann räumen die Jun 
gen e8 wieder weg. Ganz gemütlich für 








Freie Heimftätten von 160 Ac. 
res und billige® Land in Manitoba, 
Sastatchewan und Wlberta zu er- 
werben iſt bald vorbei. 

Canada bewilltommt herzlich den 
Anjiedler, den ein Heim juchenden 
Familienvater, den Farmersſohn, 
den Pächter, jeden, der beſſere Ber- 
hältniſſe ſucht. 
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Moorc'3 Non-Lenfable Füllfedern, die beiten, die je. gemacht 
wurden zu irnend einem Preis. 


Diefe Federn jind nad) einem ganz anderen Prinzip gemacht als 
andere Füllfedern und find ohne Zweifel die vollfommeniten von allen 
Federn, die je bergeitellt wurden. Alle unwünſchenswerten Cigenichai: 
ten anderer Füllfedern find vermieden worden. Jeder, der je eine Füll 
feder gehabt, weiß, wie notwendig «8 ift, fie in der Taiche mit der 
Spitze nach oben zu tragen, fonft wird die Weite und der Nod buld ver: 
dorben durch die Tinte; auch werden die Hände oft verumreiniat beim 
Gebrauch. Anders mit diefen Federn. Da fie luft- und wailerdicht 
find, können fie mit Tinte gefüllt in irgend einer Bofition in irgend einer 
Tafche getragen werden ohne zu rinnen — in der Tat ein großer Bor 
aug. Frauen können die Feder mit völliger Sicherheit in ciner Hand 
tafche tragen, mas fie mit anderen Füllfedern nicht fönnen. 


Die folnenden Eigenſchaften dieſer Federn werden von den 
rabrifanten narantiert. 


. 4. Daß bei der Füllung der Feder eine Beſchmutzung der Finger 
mit Tinte leicht au vermeiden ift. 
2, Daß die Feder, wenn außer Gebrauch, abfolut luft- und waſſer 
dicht iſt. 


> 


3. Daß darum die Tinte nicht did wird oder eintrodnet. 


4. Daß die „Tourift“ Feder die befte Feder ift, die für Neifende 
gemacht wird. 


5. Dak wir nur die beſten Goldfedern verkaufen, 

6. Daß irgend jemand diefe Federn auf Lebenszeit gebrauchen 
fann ohne feine Ringer au beſchmutzen. 

7. Daß ıumfere Federn eine gefällige Form und einen ſchönen 
Slana haben. 
Fein, mittelmäßig und ftumpf. 

Preis poſtfrei $2.50, 


Was etliche derjenigen jagen, welde dieſe Feder bemüben: 

„sch verlor meine Moore's Feder und fann faum für die nächjte warten. Ich 
bin itets froh, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 
empfehlen. 

„Bor einiger Zeit faufte ich eine Khrer „Movre's Non-Lealable Füllfedern” auf 
den Vorjchlag eines Freundes, und nachdem ich fie cine Zeitlang ftarf gebraucht ha 
be, bin ich 9 daß die Feder wirklich die Eigenſchaften hat, welche Sie für ſie 
beanfpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit wahr, fie allen zu empfehlen. Die 
Feder bat viele gute Eigenſchaften, u. ich habe nie mit einer leichter fliegenden Feder 
aefchrieben und Gabe alle Arten bereit3 gebraucht.“ 

„Kür die Moore Feder habe ich nur Lob. Seine andere Feder ift damit zu ver 
aleichen und ich habe alle Sorten benützt.“ 

„Bon jechs Füllfedern, die ich feit 1894 gebraucht babe, alles von den beiten Cor 
ten, nab die Moore’3 Non-Leakable die beſte Befriedigung und ich wiirde dieſe alte 
nicht für fiinf neue von andern Sorten geben, Meine Frau bejtand darauf, daß ich 
feine Füllfeder trage wegen den Tintenfleden an Weſte, Nod ufw., aber jeit Numi 
1905, two ich meine Moore’3 erhielt, hatte fie feinen Grund mehr, zu Magen.” 

„Ihr Feder aefällt mir befier als irgend eine andere, und ich habe fowohl Ma 
terman3 wie Parkers gebraucht.” 

„Während der legten fiebzehn Jahre habe ich viel Erfahrung mit Fülffedern ne 
habt, und muß fagen, daß ich nie eine beſſere Feder benützt babe und würde fie micht 
fir $10 verfaufen, wenn ich feine andere derjelben Art befommen Tünnte,” 
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mich, nicht wahr? Nun, wenn man bier, Ihr würdet wahrjcheinlich noch viel Fra— 
* 





ſpräch. Ueppige Gräſer liefern wohl— 
feiles Futter für große Herden. Die 
Koſten der Aufzucht und Maſt für 
den Markt ſind eine Kleinigkeit. Der 
Erlös für Fleiſch, Butter, Milch, 
und Käſe wird 50 Proz. des ange 
legten Kapitals bringen. 
Schreibt wegen Bejchreibun- 
gen und Näheres, wie herab- 
geſetzte Eifenbahnraten mt 
an W. D. Scott, Su— 
perintendent of Immi⸗ 
gration, Ottatva, Cana⸗ 
da, oder an den Gana- 
dian Government Agt. 


n * 
Canadas Getreideernte iſt Weltge— 












wo das Klima ſoviel erfordert, auch noch 
alle Arbeit tun müßte, dann würde nicht 
viel übrig bleiben, den Leuten das zu ge— 
ben, was ihren Seelen hilft. Es iſt ein 
aroßer Segen, dab unsere ſchwarzen Jun— 
gen jo leicht Iernen und ihre Arbeit jo treu 
und qut madhen. Morgens, mit dem Auf: 
räumen, it es gerade fo; ich Liimmere mid) 
nicht darum, die Nungen paden alles, und 
dann nehmen die Männer ihre Laſten und 
wir gehen weiter. Es geht alles nad) Ord— 
nung und Taft. Und auf der ganzen Rei— 
je haben die ungen nichts verloren oder 
zurüdgelafien, als einen Strid, an den id) 
meine leider aufzubhängen pflegte und 
der jeden Tag an- und losgebunden wer- 
den mußte. 


gen zu ſtellen haben, troßdem ich ſchon fo 
umitändlih geſchrieben habe; denn ich 
jelbit daheim hatte mir nie eine foldhe Rei— 
je deutlich machen können. Es ift nicht 
leicht, befonders, weil die Hite die meilte 
Beit jo groß iſt. Meine leider find jel- 
ten vom Morgen bis zum Abend troden. 
Man ſchwitzt oft des Nachts und von der 
Zeit da man aufiteht, bis man fchlafen 
geht. ch habe während der ganzen Zeit 
fein anderes, als gefochtes Waſſer getrun— 
fen. Das beſte Waſſer ift nicht fiher. Ich 
babe meine ®afferflafche, die jeden Abend 
gefüllt wurde, welches Waſſer für den näd)- 
ten’ Tag reichte. 

Nun muß ich aber aufhören. Uebermor- 
gen fängt die Schule an, und dann find 








is 
meine Ferien aus. Mit viel Liebe, 
Tine 
Ihre volle Adreſſe iſt: Tine B. Suder- 
mann, Batanga, Kamerun, Weit Africa, 
Prief care of American Pres Million. 
Der obige Brief wurde nit für die 
Rundſchau gejchrieben, fondern an die EI- 
tern der Schreiberin. Da ihr Bater J. 3. 
Sudermann, NReedley, California, jedoch 
alaubt daß er für die Rundichaulefer von 
Intereſſe jein möchte, hat er uns denfelben 
zur Veröffentlichung überlajien. Er jelbit 
begleitet den Brief mit folgenden Zeilen: 
„Da wir viele Freunde unter den Leſern 
der Rundſchau haben, und e8 mandyen von 
ihnen befannt jein wird, daß unfere Toch— 
ter Tiene vor bald zwei Jahren auf drei 
Sabre nad Weitafrifa in die Miflionsar- 
beit ging, jo dachten wir, einmal einen von 
ihren Briefen, in welchem fie von ihren 
Erfahrungen mitteilt, an die Rundſchau 
zum Abdruck zu ſchicken. Die lieben Lefer 
werden entjchuldigen, wenn mandes Ber- 
jönliche darin iſt. Wir find gefund, und 
wünſchen dasſelbe allen, die fich unser in 
Liebe erinnern. J. 3. Sudermann,“ 
Der Bundes-Bote ift gebeten zu Fopi”- 
ren. 








Fortſetzung von Seite 9. 

heit. Er jprady aber zu ihr: Meine Tod) 
ter, dein Glaube bat dich geſund gemadht. 
Sehe bin mit Frieden umd ſei gefund von 
deiner Plage. Alſo jollen auch wir zu Je 
fir fommmen, ibm die ganze Wahrheit fa 
gen, dann bilft er uns und fchenft uns den 
Seelenfrieden. 

Montag abend madte Br. D. Gooßen 
den Anfang mit Bil. 27, 1—7. Er ſchil 
derte, wie köſtlich e8 ilt, wenn der Serr um 
fer Licht und unſer Heil ift, und, wenn un 
ſere Bitte auch dahin gebt, im Haufe Got 
tes zu bleiben unſer 2ebenlang. Br. €. 
N. Siebert las dann Joh. 1, 7. Er führte 
an, wie die Siinde der Leute Werderben 
it. Aber das Blut Jeſu Chriſti macht uns 
rein von aller Sünde, micht nur von etli- 
chen, fondern von aller Sünde, wenn jie 
erfannt und befannt wird. Er ilt dann 
treu und gerecht, dar er uns unfere Sün— 
den vergibt und reinigt uns von aller Un 
tugend. Br. K. D. Willems erzählte von 
feinen Erfahrungen, wie der Herr mit ihm 
aeiwefen war, daß die Liebe Gottes auch 
an feinem Herzen war aroß geworden, wie 
es Joh. 3, 16 beißt: Alſo hat Gott die 
Melt aeliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf dab alle, die an ihn ala 
ben nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben 

Dienstag Abend machte Br. H. A. Goo 
Ben den Anfang mit Mattb. 5, I—12. Er 
jprad) davon, wie Jeſus immer die Ber 
heißung aibt, daß alle ſelig find, die geilt 
ih arm jind, oder, welche Yeid tragen, 
da ßſie jollten getröſtet werden. Allen, die 
ein Verlangen baben, zu Jeſu zu fommen, 
it diefe Seligfeit verheißen, wenn fie es 
alauben und darnady tun, Br. 8. D. Wil 
lems las 2. Könige 5, 1—6. 11—17, Er 
betonte, daß wir alle Aufgaben haben, jo 
wie die junge Dirne, welche den Nat gab, 
da% ihr Herr möge nach Sumaria geben, 
wo der Prophet ihn von dem Ausſatz los 
machen würde. Dann jagte er, dab der 
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Ausfag unheilbar und anjtedend ſei, wie 
auch die Sünde. Wie nun Naeman einen 
Rat befam, dadurdy er geheilt wurde, als 
er ihn befolgte, jo iſt auch für einem jeden 
Sünder Hilfe; wenn er zu Jeſu fommt, 
fann ihm geholfen werden. 

Mittwoh abend machte Br. Dietrid) 
Gooßen den Anfang, indem er Eph. 1, 1 
—15 las. Er jdilderte, wie der Apojtel 
den Heiligen zu Ephejus und Gläubigen 
an Chriſtum Jeſum zuerit Gnade und 
Friede von Gott unferm Bater wünſcht, 
und weiter ein Lob ausipricht, da der 
Vater unjers Herrn Jeſu Ehrifti uns ge 
fegnet bat mit alterlei geiſtlichem Segen in 
himmlischen Gittern durch Ehriltum. Br. 
K. D. Willems las dann Apgſch. 16, 25 
35 und jprad) darüber, wie die Apojtel 
dort in der Nadıt .eine Gebetsftunde hiel 
ten und Gott lobten. Wenn fie auch viele 
Proben zu beitehen hatten, bleiben fie doc 
treu, und der Serr erhörte ihr Gebet, dal; 
auch der Kerfermeilter jich befehrte mit fei 
nem ganzen Haufe. D, möchten auch wir 
allezeit wachend und betend daftehen, daß 
der Herr auch uns jeanen fann. 

Donnerstag abend madte Br. 9. N. 
Gooßen den Anfang mit Bil. 9, 13. Er 
machte es wichtig, wie David dem Serrn 
bon ganzen Serzen dankte und erzählte 
von allen jeinen Wundern, die er getan. 
Alſo auch wir, wen nwir erivägen, was der 
Herr für ums getan, fühlen wir uns danf 
bar. Wie köſtlich iſt es, daß wir uns im 
Herrn freuen können. Br. K. D. Willems 
las dann Mark. 14, 32543. Er ſchil 
derte uns, wie der Serr uns durch feine 
Gnade erhalten, dal wir Dielen heiligen 
Abend zujammen fönnen gejegnet werden. 
Er führte uns im Geilte dorthin, wo Se 
jus mit feinen Jüngern das lebte Mahl 
gehalten bat, und wo er mit feinen Jün 
gern iiber den Bach Kidron aing in den 
Sarten Gethſemane, wo er anfına zu zit 
tern und zu zagen, ivo er dreimal bin aina, 
um zu beten; aber Die Niinger waren voll 
Sclafs, da Jeſus zu ihnen jagte: 
chet und betet, daß ihr nicht in Verſuchung 
falle. Der Geiſt ilt willig, aber das 
Fleiſch iſt ſhwach. D, da jehen wir, was 
wir Menſchen find, und, was Jeſus allein 
für uns getan bat, uns zu erlöien von un 
fern Sünden. 

Es waren noch mehere Seelen willig, 
dem Herrn zu folgen, jo da 22 Seelen 
den Herrn folgen wollten. 13 Seelen, be 
fannten, dab Tie Frieden im Blute des 
Lammes gefunden hatten. Unſer Wunſch 
und Gebet iſt, daß ſie alle möchten treu 
dem Serrn folgen. 

Freitag morgen machte Schreiber diejes 
den Anfang mit Nefaias 53, wie der Pro 
phet im Geiſt Jeſum ſieht, als ein Lamm, 
das zur Schlachtbank geführt wird. „Denn 
wir gingen alle in der Irre, wie Schafe, 
ein jeglicher jabe auf feinen Weg, aber der 
Herr warf umjer aller Sünde auf ihn. Br 
Willems las dann Ebr. 2, 1—18. Weil 
er am vorbergebenden Abend geichildert 
katte, wie Jeſus mit jeinen Nüngern den 
legten Abend verbrachte, jo fügte er jekt 
hinzu, wie er im Garten Geibiemane mıt 
dem Tode rana, dab fein Schwei ward 
wie Plutstropfen, die auf die Erde fielen 
und wie er willig war, durch Zeiden und 
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Sterben auf Golgatha für unſere Sünden 
ſich zu opfern, und wie er dann für die 
llebeltäter bat: Bater, vergib ihnen; denn 
fie willen nicht, waS fie tun. Er las nod) 
Offb. 5, 1—10, wie Johannes ihn dort 
als Lamm ſieht, das erwürget iſt. Nad)- 
mittag madte Br. Dietrih GooBen den 
Anfang mit Bil. 36, 8—13. Er hob her- 
vor, wie teuer Gottes Güte it, „daß Men- 
ichenfinder unter demSchatten feiner Flü— 
gel Zuflucht haben. Br. Willem Teitete 
noch eine Bibellefung. 2. Bet. 1, 1—12 
diente zur Betrachtung. Der Apoſtel jteht 
bier fürbittend ein für alle Kinder Got 
tes, dab ihnen viel Gnade, Friede und Er- 
fenntnis gegeben werde, weldyes alles Gu- 
te einschließt. Wir wurden alle aufgemun- 
tert, allen Fleiß anzuwenden und darzu- 
reichen. Der Serr mödte es nadhaltig 
ſegnen! 

Freitag machte Br. D. Gooßen den An 
fang mit Jeſaia 45, 22. Er hob hervor, 
wie der Herr alle Welt einladet, ſich zu 
ihm zu wenden, „ſo werdet ihr ſelig.“ 
Der, welcher zum Herrn kommt wird dann 
ſagen: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit 
und Stärke. 

Br. K. D. Willems las dann 1. Moſe 
24, 56 und ſchilderte, wie Abraham ein 
Glaubensmann war und ſein Knecht Elie 
ſer auch, dem er alle ſeine Güter anver 
traut hatte, dann wieder, wie Ismael und 
ſeine Nachkommen in Sünde verfielen. 
Von Elieſer finden wir, wie er ſeine Sache 
im Gebet vor den Herrn brachte. Als er 
alles ausgerichtet hatte, ſprach er zu ih 
nen: Saltet mich nicht auf; denn der Herr 
hat Gnade gegeben zu meiner Reife. Laß 
mich, dab ich zu meinem Serrn ziehe. 

Weil Pr. K. D. Willem: am nädjiten 
Tage abreifen wollte, nahm er von der 
aanzen Gemeinde Berfammlung AMbichied. 
Ein paar Seichwiiter fangen ein Abſchieds 
lied. Unſere Gebete waren, dab der Herr 
den lieben Pruder auch ferner auf allen 
jeinen Wegen mit feinem Segen baleiten 
möge, 

Die Geſundheit iſt auf vielen Stellen 
nicht aufs beſte geweſen. Ber uns ift mei 
ne Frau ſchon zwei Woden an Rheuma 
tusmus franf geweien, die jet aber wie 
der beſſer iſt. Muh Frau Jakob Dirfs 
hat zwei Moden an Rheumatismus gele 
aen. Bei uns hatten wir lebte Woche die 
Freude, unfern Sohn zu begrüßen, welcher 
acht Monate in Chicago zur Schule gegan 
gen it; aber der Geſundheit halber das 
Studium nicht weiter fortjegen Fann. 
Wenn fol Wiederſehen bier jchon Freude 
macht, wieviel größer wird die Freude fein, 
wenn wir uns dort alle vor Gottes Tron 
mit denen begrüßen werden, die vor und 
gekämpft baben und binübergegangen 
iind: Denn die Erlöften des Herrn wer 
den wiederlommen mit Jauchzen; ewige 
Freude wird über ihrem Haupte fein; 
Freude und Wonne werden fie ergreifen, 
und Schmerz und Seufzen wird entflie 
ben. Darum wollen wir uns zurufen, treu 
den auten Kampf des Glaubens zu kämp 
fen, um mwachend und bereit zu fein, wenn 
Jeſus fommt, oder wir abgerufen werden. 

Bon der Witteruma iſt zu berichten, daß 
es jehr veränderlich geweien iſt. Wir ha 
ben Regen und Schnee gehabt, aber aud) 
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Jowa Mann mit der Heugabel ge- 

ſtochen. 

Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa jtad) ji) mit einer$eugabel ins Bein. 
Die Wunde wollte nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge- 
ihwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil- 
te die Wunde auch, aber nur um jpäter 
wieder aufzubrechen. Endlich heilte er jie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen’s 
Uleerine Salve. 

Dieje Salbe iſt eines der älteiten Heil— 
mittel und feit 1869 befannt als die einzige 
genügend Fräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft dadurd), 
dal; fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie iſt jo wirkſam, 
daß fie frifche Schnitt. und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich iit bei Anwendung gewöhnli- 
dier Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandwunden und Berbrühungen ohne 
Narben zu Hinterlafien. 

Ver Poſt 550. 3. P. Mlen Medicine 
Company Dept. Bl., St. Paul, Minn. 





Bank of B. N. A. and 3. E. Luffier, 
Attorney. 


Der Roſthern Diſtrikt iſt weltbekannt, 
durch die Gewinnung des Preiſes von 
$1000 in Gold für den beiten Weizen der 
Welt in 1912. 

Verbeſſerte Farmen fönnen nahe an der 
Stadt von $25.00 per Ader und auf ge 
fauft werden. Roſthern ift eine Stadt von 
ungefähr 1200 Einwohner und iſt wohl 
der Hauptplatz der mennonitifchen Anfied- 
fung. Die Deutich-Englifche Fortbildung®- 
ichule mit einem Mädchenheim in Verbin 
dung, ſowie eine große ſchön gebaute Men- 
noniten Kirche iſt bier vertreten. Mus 
wanderungsluftige oder folche, die Geld in 
Sarmland anlegen wollen, bitte jchreibt 
um Auskunft an 

F. F. Siemens and Company, 


Noithern, Saskatchewan. 





2,000 der beiten Füllfedern (Fountain 
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ihöne Tage. Wir fingen den 15. April 
mit der Saatzeit an. Der eritgejäte Wei- 
zen fommt ſchon hervor. Wenn der Herr 
Segen und Gedeihen gibt, fann es eine 
Ernte geben. 

Noch einen herzlichen Gruß mit Phil. 1, 
21 an Eltern und Gejchwifiern im Herrn 
in Süddakota, Kanſas und Oklahoma. 
Wollen einer des andern im Gebet geden- 
fen. So verbleiben wir, auf ein frohes 
Wiederjehen bier oder dort hoffend, eure 

9 €u.MNidel. 


Rußland. 


Alexanderpol, Rußland, den 16. 
April 1914. Weil ich oft in der Rund— 
ſchau geleſen, daß ſich Freunde durch die— 
ſelbe ſuchen, ſo muß ich trotz aller „Drok— 
kigkeit“ die Feder nehmen und etwas für 
ſie jchreiben. 

So will ich denn zuallererſt auf die Fra— 
ae des Benjamin Wedel nach ſeinen Brü— 
dern antworten. Wilhelm Wedel wohnt 
noch mit feiner großen Yamilie am Terek. 
Der ältejte Sohn, Peter, iſt verheiratet, ich 
weiß aber nicht, mit wem. Er wohnt auch 
in dem Dorfe No. 12, Oſtheim. Peter We— 
del ilt von dem fogenannten Nübenlard: 
weggezogen Nad) dem Fürjtenlande, ven 
Sramm und Hummer abgezehrt. Bis er 
zuleßt jeinen Lauf beendet, durd welche 
Kranfheit, haben wir nicht gehört. Nur 
foviel wiſſen wir, daß er den 9. April ge- 
ſtorben und den 12. begraben iſt. Witwe 
Johann Wedel wohnt in unferm Dorf. Sit 
noch ziemlich rüſtig. Sie hai eine Köchin, 
einen Pflegefohn Abraham Peters und ein 
Großkind von Peter Wedel, welches zur 
Schule geht. Den Beters läßt fie bilden. 
Sie beitellt an B. Wedels die allerberzlid; 
iten Grüße. 

Jetzt noch etwas vom Wetter: So ein 
Frühjahr fönnen wir uns micht Denken, 
Smmer Regen und Froit und Wind. Ge 
hörig schöne Tage haben wir noch wenine 
gehabt. Die Saatzeit it beendet. Welſch 
forn und Baſchtan find in der Erde. Heu 
te iſt wieder ein Wetter! Halter Nordwind 
mit Negen und Schnee, jo dab draußen 
nicht zu ſchaffen geht. Unglücksfälle und 
Krankheiten find nicht zu verzeichnen, Gott 
fei Dank! 
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“Father finds Dr. Miles’ 
Ant:-Pain Pills the best 


medicine for rheumatism that could be 
found. They have done him more good 
than anything ever tried. We are never 
without them for we find them so ex- 
cellent in so many ways, for so many 
things, especially for headache and 
rheumatism. Dr. Miles’ remedies are 
so positive one always knows they will 
do good.’ Marie A. Harris, 
South _Downing St.. Piqua. Ohio, 
* 


Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
have long been recognized, as Miss 
Harris says, as one of the very best 
remedies for the relief of rheuma- 
tism. Rheumatic pains, especially 
in chronic cases, often cause the 
most intense suffering, but Dr. Miles 
Anti-Pain Pills seldom fail to give 
relief. Why suffer when relief is 
wit! in easy reach? 

foll und r a quarantee assuring the 


re*un of th= price of the first box If no 
benefit results. At all druggists. 










noch nicht genug; wir möchten euch gern 
einmal ſehen. 

Wir Mleranderpoler Brüder haben fchon 
jo oft davon geſprochen: Wer weih, ob 
unser Aelteſter David Schellenberg uns 
nicht in diefem Frühjahr befuchen wird, 
uns etwas aus Amerifa zu erzählen? Und 
wie wäre es, wenn ihr und Geichwilter 
Schellenbergs und befuchtet? Unſere Ad— 
reſſe iſt: St. Otſcheretino, Efat. Shel. D. 
Selo Alekſandropol. Schreibt uns, wir 
holen euch von der Bahn ab. 

Johann Solzricdhter, unser Schwager, 
läßt nichts von fih hören, Schreibe doc 
wie es dir in deinem Witwerftande geht 
und wo du dich aufhältſt. Wenn er nicht 
die Rundſchau lieſt, möchte jemand jo aut 
fein, und ihm diefe Zeilen zur leſen geben! 

Kornelius Niaafen und Stoopen,Ealifor 
nia, muß noch ein weniq zu euch fommen, 
Sonntog, den 13. waren wir nebjt vielen 
andern bei Witwe Nafob Iſaak auf ihrem 
54. Geburtstage. Es wurde gelefen der 
55. Walm und der 119. von Wers 1 bis 
54. Ihr Sohn Nobann ijt verlobt mit 
Natbarina Krauſe. Sie find Sonntag zum 
eritenmal aufaeboten. 

In No. 5, Nifolajewfa wäre beim Hir 
ten Artem- bald ein aroßes Unglück paf 
liert. Er jchläft, und feine foſt erwachſene 
Tochter gebt mit dem Meſſer zu ihm und 
ichneidet drauflos, in den Hals. Er jprinot 










: Pens) Br. Johann Abrabams, Margenau, dan- auf; aber jie hatte ihn doch ſchon verwun— 
j . fe dir, dab du dich denn Hin umd wieder det. Es joll wegen ſchlechter Behandlung 
i regulär $1.00 für nur 25 Ent. Portofrei. in der Rundſchau hören läht. Das iſt aber fein. Deswegen iſt das Schriftwort „er 
d Wenn Sie nicht vollitändig zufrieden find, —— — GEN SEN 
ſenden Sie die Feder zurück und ich werde us ha Aue © ut = Ah, Tre SBEBBEREE SE Ar Te 
‘ Ihnen 30 Cents zurüdienden. So fünnen and 
t — * — 
Sie durchaus keinen Cent verlieren. Ad— 
N Er ——— — Bor Hl B. © South Purchase a Southern farm Pros 
reiltere an 3. H. Wiens, Bor 241, P. O. Sir ED une e- ” per 
* Roſthern, Saskatchewan, Canada. Sc how ciose 10 Ihe Dig ee mer — ampie rail, Te voik-eutable 
n — — Ohle and aus | 
j ofthe Mississippi Rivers. Then consider and garden truck. Then the price — 

D LAND AT 815 AND UP AN ACRE 














according to the improvements and location. Remember there are no cold winters—stock can graze on 
green pastures the year round, making production costs jow. Expensive barns are unnecessary. Large 
local demand for farm products at profitable prices. /mdustrialopportunities everywhere. The Pan- 
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ama Canal will greatiy benefit the South. Investigate this section of good roads, schools, churches and 
f 5. —_ — where — — u — fe Du of Vir, -r North 

fort mit der Patent-Medizin! Ierenedt Our magnsise "'fhe Bouham Pi" sent on einen ge 0. 7 Vukhare yo 
al Segen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunit Sem ol — RAILWAY Wanhinptes.D.C. 
p über das beſte deutſche Magen⸗Hausmittel 
in beſſer und billiger als alle Batentmedizinen 
Ki Rev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
a Viilmaufee, Wıs. 























in 





bittert eure Kinder nicht“ zu beachten, 

Die Banfrotte gehen vorwärts. In Mi- 
chaelsheim, auf der Memrifer Anfiedlung 
it ein Andres Dampfmüller. Er fann nicht 
alles bezahlen und das Vermögen ijt fort. 
Sie find ausgeihloffen. In Bahndorf 
(ichreiben tut es ſich: Orloff) iſt ein Dück, 
itammend von Lichtfelde. Diefer fann auch 
nicht bleiben. Er hatte eine Fleine Dampf— 
mühle und zuviel aufgeborgt, was er nicht 
bezahlen fann. Dort gehen jehr arme 
Leute ihr Geld verloren. Auh Witwe 
Stobbe, Orlow, verliert dabei über 1,000 
Rubel. Möchten wir mit dem Schulden- 
machen nicht zu leicht fein! Herzlich grü- 
hend 

David J. Gräwe. 


Chortitz, Poſt Dejewka, Orenburg, 
Rußland, den 8. April 1914. Werter Edi— 
tor! Jetzt bin ich auch ein Rundfchaulefer 
geworden und jo will ich denn auch etwas 
bon Orenburg hören laſſen. Uns geht es 
jeßt gerade fo, als ich in der Rundſchau ge- 
lefen babe: Weil jeßt der 8. April ift, 
wird jchon viel von der Saatzeit gefpro- 
chen, wenn die Wirte zuſammen fommen. 
Der eine madıt Saatgetreide rein, der an- 
dere muß noch die Sielen nachſehen, und 
jo iſt die Nede meiftens von der Zuberei 
tung zur Scaatzeit. Gegenwärtig find wir 
in der Djterzeit, der Zeit vom Leiden und 
Sterben, aber auch vom Auferjtehen un- 
jer8 Seilandes von den Toten und haben 
unter dem Schall des Wortes Gottes ge- 
jeflen und haben den Ruf in die Verſamm— 
lung bineinrufen hören: Bijt du einer, 
der nicht wife, was in dieien Tagen zu Je— 
ruſalem gejchehen it? Luk. 24, 13 leſen 
wir, wie Jeſus von ihmen erfannt wurde. 

Sn unferm Tert, Matth 28. 4 leſen wir: 
Die Hütter erichrafen, und hernach hören 
wir, wie die beidnifchen Soldaten gelehrt 
werden, zu lügen, daß unser lieber Heiland 
nicht auferjtanden jei, jfondern feine Jün 
aer hätten ihn geſtohlen, während fie fchlie 
fen. 

Bon hier wäre zu berichten, daß der ge 
Iinde Winter, aber ein langer, von uns 
Abichied nehmen will, und wir freuen uns 
darauf, daß es nicht mehr lange dauern 
wird, bis wir unsere Feldarbeit aufneh- 
men fünnen. Es bat diefen Winter nur 
ein paar- Tage iiber 20 Grad gefroren; 
aber Schnee hatten wir fehr viel. 

Der Zweck meines Schreibens it eigent- 
fi, einmal unfere Geſchwiſter durch die 
Rundichau zu bejuchen, ebenfo unjere 
Freunde. Wir haben einen Onfel Gerhard 
B. Braun in California und dann unfere 
Geſchwiſter, die Brüder der Frau. Sopiel 
wir willen, jollen Beter €. Peraen in Sa®: 
fatchewan wohnen, und Seinrih €. un? 
Safob €, Bergen in California. Dann it 
noch ein Jakob Johann Töws, welcher 
mein rechter Better ijt, der ſoll auch in Ca 
lifornia wohnen. Ich wünſche euch allen 
ſchöne Geſundheit, welcher wir uns aud) 
noch erfreuen dürfen. Dem Editor und 
allen Freunden mit Gal. 2, 20 ımd RT 
23. So verbleiben wir eure geringen Mit- 
pilger 


Sobann ımd Elifabeth Töws. 


Blennonitifche Rundſchau 


N, 
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Per Dutzend 
Allgemeine Gebete — Morgengebete 


Gebete an Geburtstagen — 


Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das ſich ſeiner hübſchen 
Ausſtattung und ſeines kindlichen Inhalts wegen gewiß viele 


Rührende Begebenheiten nnd merkwürdige Gebets - Erhörun- 
Ein Buch für jede Familie. 
deffen Ausgabe ſchon iiber 250,000 verkauft worden find. 


Neden hinter'm Plug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 


Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re— 
den für einfache Leute, von Spurgeon. 


Hundert Feine Geſchichten. 
Ein Buch, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebſte für gute kleine Kinder von 
Amalie Schoppe, geb. Weiſe. 
Mit ſieben Farbendrudbildern. 


Gin hoch-eleganter Zeinwandband mit reicher 
(Hold: und Farbenprefiung. 


Preis nur 50 Gents. 

Büchlein für die Ju 
10 Jahren als Schoppes 100 Min 
fchreibt 
tragen 
vollen und gefundsreligiöfen Charakter; fie find für die Vorjtellungs 
welt der Kinder bortrefflich geeignet. 


MENNONITE PUBLISHING 





27. Mai 
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Gmpfchlenswerte S 


hriiten für Die 
Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
18 Seiten, Oktav, mit 
Illuſtrationen. 


vielen 


Halbleinenband. 


.10 
.1.00 


Einzeln 


— Übendgebete— 
Gebete für die chriftlichen 
Gebete in Krankheit — Be- 


Aus dem Englifchen, von 
. ‚50 


Gebunden 50 






7. Auflage. 


feichtver 


einen poeſie— 


HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Für Heimat-Suchende. 


Wir haben an hand eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 


berühmten Tale von Sasfatcheivan Tiegen, 
540.00 per Aere zu jehr günitigen Bedingungen verfaufen. 
itens in der Deutfch-Mennonitifchen Anfiedlung in der 


welche wir zu Preifen von $20.00 bis 
Diefe Länder find mei- 
Umgegend von Roſthern, 


Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Hague und Langham, in der Provinz von 


Saskatchewan. 
den, wende ſich oder ſchreibe an: 


A. B. Dirks, 


Wer Luſt hat hierher überzuſiedeln oder ſich hier ein Heim zu grün— 


Roſthern, Saskatchewan, Canada 














1914. 


Erzählung. 


Der Icſuit. 
Bon 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 
17. 

Die Verlobungsanzeige von Marquis di 
Caſſini mit einer ſchönen und reichen ame— 
rikaniſchen Dame erregte nicht geringes 
Aufſehen in den vornehmen Kreiſen Roms. 
Frau Lapeer und ihre Töchter waren von 
nın an feine unbefannten, verborgenen 
Touriften mehr in der Großitadt, ſondern 
bildeten für den Augenblid den Mittel- 
punft des Intereſſes in beiden Zagern der 
vornehmen Geſellſchaft. Die fogenannten 
„Schwarzen“, d. h. die Familien, deren 
Sympathien gänzli auf die päpitliche 
Seite hinneigten und denen die Marquife 
ihon durch ihre mehr als außergewöhnli- 
che Bigotterie angehörte, al3 auch die li- 
beralen politiichen reife, in denen der 
Marquäs ſich bewegte, intereffierten ſich leb— 
haft für die Affäre 

Es regnete förmlich von Einladungen. 

— Kutſchen, die Schläge verziert mit den 
verſchiedenen Wappenichildern, hielten jett 
täglich vor dem Eingangstor der Penfion. 
Beglückwünſchungen aller Art, Bouquets 
von auserlejenen Orchideen und anderen 
pradhtvollen Blumen, jelbit koſtbare Juwe— 
lengejchenfe wurden Fay zugejandt, die in- 
mitten dieigg ungewohnten Aufregung mit 
jedem Xi ebenswürdige: und bezau- 
bernder wurde. Es war eine neue Erfah- 
rund inmitten einer fremden Umgebung, 
und e8 iſt nicht zu verwundern, daß über 
all der Verehrung Frau Lapeers Kopf bei- 
nahe verdreht wurde. Sie mietete einen 
eleftrijhen ‚Kraftwagen mit einem Chauf- 
fette in Livree und einem Lofaien und fuhr 
mit ihten Töchtern entweder im Park ſpa— 
zieren, oder fie machten Biliten, umfreijten 
auch manchmal den Pincianiſchen Hügel 
oder ſchloſſen Fich der langen Linie von Ge- 
fährten an, um der Mufiffcpelle zu lau— 
ihen und dabei die Komplimente anzuhö— 
ren, wie fie nur die Herren der Ariſtokra— 
tie zu machen verjtehen. 
Pater Veroni war unter den erjten, der 
ſich einftellte, um feine guten Wünſche der 
zufünftigen Marquife zu überbringen. 
Fay hatte ihn nie jo Tieberswürdig und 
gewinnend gefunden als in dem Augen- 
blid, da er ihr alle Segnungen Gottes für 
die blendene Zukunft wünſchte. 

„Wir werden Sie bald, meine verehrte 
Dame, ich hoffe fehr bald, in unferer Mut- 
terfirche willfommen heißen. dürfen,“ fagte 
er, als er warm ihre Hand ergriff. „Wann 
ind Sie bereit, Ihren Uebertritt öffentlich 
zu erfläten?“ 

„Hu irgendeiner Zeit, wann es Ihnen 
beliebt, Pater Veroni,“ antwortete Yay. 

„Sind Sie vollitändig von der Weisheit 
diejes Schrittes überzeugt?“ frug er fchein- 


Gedankens. 


Wlennonitifche Rundichau 


bar zögernd. „Er wird von tiefgreifender 
Bedeutung für Ihr Leben ſein. Dieſer 
Schritt meint und verlangt bis zu einem 
gewiſſen Grade die Trennung von Ihrer 
Familie und von ihren Freunden. Die 
Forderungen der Kirche mögen ſelbſt ſo 
weit gehen, daß Sie ſogar Ihren eigenen 
Willen zu opfern haben.“ 

„sch bin bereit ſelbſt für dieſes,“ ant- 
wortete Fay mit ungewöhnlicher Feitigfeit, 
denn das Auge des Prieiters hielt das ihre 
gefangen. Im Gefühl diejes Blickes, der 
mit durchdringender Schärfe auf fie gerich— 
tet war, hatten ſchon miederholt Männer 
und rauen jich nicht nur willig, jondern 
jogar freudig bereit erflärt, alles zu ver- 
lafien, was ihnen teuer war, wenn dadurd) 
nur der Kirche, die er vertrat, gedient 
war. 

Ein leichter Ausdrud des Triumphes 
zeigte ji in feinem Blide, als der Pater 
noch binzufügte: „Und Ihrer Mutter?” 

„Meine Mutter wird meinen Wünjchen 
nicht entgegentreten, Ich hege die Hoff- 
nung, dab fie eines Tages ebenfalld noch 
diefen Schritt tun wird.“ 

„Haben Sie Ihre Schwefier darin ein- 
geweiht?“ 

Die Frage betreffs Sanıt? Belehrung 
war eine, die der Priejter noch nie zu be- 
rühren gewagt hatte, nicht einmal in feinen 
eigenen Gedanfen. Injtinktiv fühlte er die 
Unmöglichkeit der Sadıe. 

Zum eriten Male zog ein Schatten der 
Trauer über Fays Angeficht. 

„Nein,“ jagte fie leife, „ich fürchte mich 
davor.“ 

„Fürchten Sie ſich nicht,“ antwortete der 
Prieiter. Es iſt alſo Ihr feſter Entſchluß 
und Ihr heißes Verlangen, daß Sie ſich 
der römiſch-katholiſchen Kirche anſchließen, 
nicht wahr?“ 

„sn meinem Herzen iſt es ſchon geſche— 
hen.“ 

„Dann fürchten Sie ſich nicht. Gehen 
Sie kühn zu Ihrer Schweſter und ſagen 
Sie ihr alles. Sie iſt eine edle Frau, und 
wenn auch ihre religiöſen Auſchauungen 
verſchieden von den Ihrigen ſind, ſo iſt ſie 
doch zu weitherzig und zu tolerant, um 
Sie zu verdammen.“ — Wie klar hatte 
doch der Prieſter Janets Natur durch— 
ſchaut! — „Sie mögen das Mittel werden, 
durch das Janets Seele gerettet wird.“ 

Fay ſchlang in nervöſer Unruhe ihre 
Hände ineinander. 

„Ach, wenn das möglich wäre! Ich 
könnte irgendein Opfer bringen, wenn :d 
dadurd; Janet vom wahren Glauben über- 
zeugen fönnte — von unferm Glauben!” 

Der Pater jtudierte das Angefiht vor 
ihm. Ziebenswürdigfeit und Schönheit las 
er darin, und er fand genau das, was er 
darin fuchte, was feinen Zwecken am dien- 
lihiten war, die Grundzüge der enthufia- 
itifchen Seele, die angelegt ist, fanatifch zu 
werden. War einmal ihre Neigung er- 
wacht, jo ging Fay Lapeer bi an die Gren- 
zen der perjönlihen Hingebe und Auf- 
opferung. Sie war dad Mädchen eines 
Die römiſch-katholiſche Kirche 
übte ihre volle Macht auf ihre Perfönlich- 
feit aus, und es verſenkte ſich mit Leib und 
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Seele in ihre neue Glaubensanfhauung. 

„Diejes iſt der Geiſt, der die Heiligen 
und Märtyrer der Kirche bejeelte,“ jagte 
Pater Veroni leife, indem er die Wirkung 
feiner Worte beobadjtete. Die Seele des 
Mädchens war wie ein empfindliches In— 
itrument, auf dem er zart jpielte, aber mit 
meilterhafter Hand. „Sie find bereit, für 
Xhren Glauben zu jterben. Darf ih neh 
ein Wort mehr jagen? Der Marquis di 
Gaflini, obwohl geboren von einer from- 
men Mutter, neigt jich entid,ieden auf die 
liberale Seite hin. Es betrübt mich das 
ſehr, und ich baue große Hoffnungen da- 
rauf, daß Sie ihn beieinfluffen merden. 
Wer weiß, Sie mögen das Werkzeug wer- 
den in der Hand Gottes, ihn wieder zu- 
rüczugewinnen und der Kirche zu erhal-. 
ten. In Tagen wie dieje, in denen die 
Feinde der Kirche jo mächtig find, bedarf 
fie Männer, wie der Marquis ift. Biel- 
leicht find Sie gerade zu diefem Zweck nad) 
Rom geführt worden, um den Marquis zu 
retten für die Kirche und für Gott.“ 

Fay war von diejem Gedanken wie hin- 
geriffen. Ihre Augen leuchteten mit unge- 
wöhnlihem Glauze, und der Prieſter war 


beinahe überraſcht von feinem jchnellen 
Siege. „Das iſt ein Opfer! wert, nicht 


wahr?“ frug er. 

„a,“ war alles, was jie in Einfalt ant- 
worten fonnte, und er wuhte, der Same, 
den er fo forgfältig gepflanat hatte, war 
auf guten Grund gefallen, und die Früd)- 
te fonnten nicht ausbleiben. 

Pater Beroni verlie; die Dame und 
ging hinaus auf die Straße, wo er lang- 
jam feiner Heimat zumwanderte. 

„Mit welcher Liebe das Mädchen dieſem 
Manne zugetan iſt!“ dachte er bei ſich ſelbſt; 
„und es iſt diefe Liebe, die wir in unjeren 
Dienit zu jtellen haben, um unfere Ziele 
zu erreichen. Wenn der Marquis ihrem 
Einfluß nachgibt, wird alles recht werden. 
Wenn nicht, jo muß er die Folgen feiner 
Sartnädigkeit und Torheit tragen. Lady 
Eger muß uns ihre Hilfe leiten. Doch 
mandmal babe ich meine Zweifel betreffs 
der Dame. Ne mehr ihre Förperlichen 
Kräfte abnehmen, deito mebr jdheint ihr 
Geiſt mit Vorliebe in ihr Jugendleben zu 
ihrem Gatten und ihrem Kinde zurüdzu- 
fehren. Ihre Singebung an die Kirche 
wird dadurd notwendigerweije geſchwächt. 
Ich muß fie öfters beſuchen. Es war ja 
meine Beobachtung in ſolchen Fällen, dab 
das perjönliche Element ungemein viel ver- 
mag; der Einfluß von Geift auf Geiſt 
wirft manchmal wunderbar.“ 

Ein eigenartiges Lächeln fpielte in den 
Zügen PBater®eronis, als ob ihm beidiefem 
Gedanken ſehr angenehme Erinnerungen 
aufitiegen. Das Lächeln verſchwand jedoch 
plöglih, um einem Unmut Pla zu ma- 
chen, der das ganze Geſicht verfiniterte. 
War das Don Paolo, der eben die Straße 
freuzte und in ein proteitantifches Gebäu— 
de trat, auf dem ein weißes Marmorfreuz 
über die Kirchtür im hellen Sonnenſchein 
alänzte? Richtig, das war der junge Prie- 
ter! Was, er hatte den Mut, diefen Füh- 
nen Gang im hellen Sonnenlicht des Ta- 
ges zu machen! 

Fortſetzung folgt 
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für Kranke wirfende 
Exauthematiſche Heilmittel 
(auch) Baunfcheidtismus genannt.) 


Sichere Genefung — durch das wunder⸗ 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte ſich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





NRheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 

Hat alles fehlgeichlagen jo fchreiben Sie 
doch an: NR. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Ohio, und Sie werden freie Auskunft er- 
halten über eine alte SKräuter-Medezin, 
weldhe ſchon QTaufenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen hat. 


N. Landis, Dept. 621, 
Evaniton, Ohio. 





PBanamafanal-Baflane. 


Wahrſcheinlich wird nächſte Woche das 
erſte Schiff den Banamafanal paſſieren. 
da Oberſt Göthals jet beitimmt erwartet. 
daß die Bejeitigung des Erdrutjches bei 
Gucarada bis Donnerstag beendigt jein 
fann. Die Stelle des Erdrutſches wird 
dann nod) einige Tage beobachtet werben, 
ehe das erite Schiff durchgelaſſen wir). 
Somie die Befeitigung des Erdrutiches ab 
geichloflen ift, wird die dort über dem Ka— 
nal angebradte Sängebrücdt entfernt wer- 
den. 

Der Bericht, daß der Dampfer Bennfv! 
vania von der Bacific Mail-Linie durch 
den Stanal fahren werde, beruht auf Irr 
tum. 





Erdſtöße wiederholen ſich. 


Die Erdſtöße, die Freitagnacht in der 
Umgebung von Catania an der fiziliani- 
ichen Oſtküſte, jo große Verheerung anrid) 
teten, jeßten am Dienstag in verminderter 
Stärfe wieder ein, und gleichzeitig wurd: 
der Aetna wieder tätig. Die ganze Nadıt 
über ſchoſſen hohe Flammenfäulen aus 
dem Krater, iiber dem jtändig eine dichte 
Rauchwolke lagert 

Die Leihen der am Freitag durch dos 
Erdbeben umgefommenen Werjonen ſind 
jett alle vollends beerdigt. 


Wenno attiſche Rund ſchau 


Gefunde, 


27. Mai 1914. 


und Grwahfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unrein 


eiten aus dem Syſtem 


nd macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feſte Knochen und 
Musteln. Er ift befonders für Kinder und Leute bon zarter Körpers 
beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, a u 6e 


Wurzeln und Kräutern hergejtellt ift. Weber ein Jahr 


im Ge⸗ 


brand, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 
Er ift mit, wie andere Mebizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





Der Sturm in Midigan. 

Der ungewöhnlich heftige Regenſturm, 
der Montagfrüh im ſüdlichen Michigan 
einjegte und am Dienstag noch nicht nad) 
zulafien wollen jchien, bat, ſoviel bis jet 
befannt, ein Opfer an Menichenleben ge- 
fordert und einige humderttaufend Dollars 
Schaden angerichtet. 

Der Regenfall, den das Gewitter brad)- 
te, war der ſchlimmſte, den Detroit jeit 
Jahren erlebte; viele Seller in der Stadt 
wurden überſchwemmt und das Niederland 
in der Umgebung unter Waſſer geſetzt. 

Das Wetterbureau in Detroit berichtet, 
dab der Negenfall der ichlimmite jeit 42 
Jahren iſt und bis Dienstagmorgen 2.36 
Fuß Niederihlag bradte, ohne daß der 
Negen um dieje Zeit nadhlieh. 


Gine Springfint. 


Zugleih mit dem Sturm trat im Mi 
higan-See eine Springflut auf, wodurd) 
der Spiegel des Sees bis auf 6 Fuß über 
normal stieg. 

Am Ufer bei Chicago wurden 
der Flut zahlreihe kleine Fahzeuge zer- 
itört. Die Springflut eritredte jih an 
diefen Ende des Sees von Waufegan im 
Norden bis Indiana Harbor im Süden. 


infolge 


Mehr _Geld ans Geflügel! 


— Pets . 
—— 


ug fleıner Küten 
Ded Moineh Incubater Go. 
1B2E Second &tr. Des eb, Jowe 





Sturmestoben. 


Ein überaus ſchwerer NRegenguß, ver- 
bunden mit einem Wind, der fi) an gewij- 
ſen Stellen zum Orkan fteigerte, ſuchte 
Montag Süd-Wisconfin hei wo ihm, 
wie bis jet befannt, leider Hi enſchen⸗ 
leben zum Opfer fielen. 





A Ich babe eine fichere po» 

Kropf fitive Mur für Sropf ober 

diden Hals (Goitre), hilft 

fofort und ift abſolut harm⸗ 

08. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ver- 

fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 

allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau⸗ 

enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: . 


2, von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, XI. 





at Alles fehlgeſchlagen, 
H fo Rn doch J angel — 


Chicago, Jil., den bekannteſten deutſchen Arzt in Amerila, und 
beihreibe Dein Leiden, Aller ärziliher Rath if 





frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
BE Schreibe um ein Verzeichniff feiner Dans-Zuren, „ 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
SPranenkrankeiten-Aur, für Krauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Möeumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut- und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Aller Brieffiher Math frei. Schreibe gleich. DR. 0. PUSHEOK, Chloage. 





